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Kirchen politiſches. 


Der geſtrige erſte Tag der Verhandlung über die 
kirchenpolitiſche Vorlage läßt das ſchließliche Schicke 
ſal dieſes Geſetzes noch ganz im Ungewiſſen erſcheinen. Auf 
Seiten des Zentrums ſowohl als der Regierung und der Kon⸗ 
ſervativen herrſchte unverkennbare Scheu, das letzte Wort zu 
reden und ſich vorzeitig zu binden. Wir ſind, wenn auch aus 
der geſtrigen Verhandlung Anhaltspunkte für dieſe Meinung 
nur ſpärlich zu entnehmen ſind, doch der Anſicht, daß ſchließlich 
Zentrum und Konſervative eine Form der Verſtändigung unter 
ſich und mit der Regierung finden werden, allein außerordent⸗ 
liche Schwierigkeiten wird es bereiten, und was ſchließlich von 
beiden Seiten zugeſtanden werden wird, läßt ſich noch von Ferne 
nicht vorausſehen. Was aber auch, etwa mit Hilfe eines von 
Rom aus auf die Polen geübten Druckes, Poſitives jetzt zu 

Stande kommen mag, daran iſt nicht zu zweifeln, daß damit 

nur ein Auskunftsmittel und ein Nothbehelf für den Augenblick 

gegeben iſt, keineswegs eine dauernde Löſung. Die orga⸗ 
| niſche Reviſion der Maigeſetze wird jetzt vielfach ver⸗ 
langt, von manchen Seiten wohl ohne daß man ſich's 
allzu großes Nachdenken hätte koſten laſſen. Es hat 
übrigens damit noch gute Wege; die Uebereinſtimmung 

ö in der Forderung der organiſchen Reviſion will nicht 
viel beſagen. Sowie die Parteien daran gehen werden, 
dieſe allgemeine Forderung in beſtimmte poſitive Einzel⸗ 


feindungen der Regierung wie der Volksvertretung zum Vorwurfe 
gemacht wird, mit der kategoriſchen Forderung — und zwar als einer 
[Rechts forderung der tatholiichen irche —, dieſem Nothſtande abzu⸗ 
helfen, — durch Aufhebung der Maigeſetze. Der Nach⸗ 
weis der logiſchen Verkehrtheit und der rechtlichen Gembiongtes 
dieſer Folgerung und Forderung deckt fich mit dem Nachweiſe der 
Nothwendigkeit der Maigejeggebung für Preußen. 
Wie ſehr dies hinſichtlich der nationalen Vorbildung des Klerus zu⸗ 
trifft, wird an der Feindſchaft Roms gegen den aufkeimenden preußi⸗ 
ſchen Staat, als Schutz und Wa des Proteſtantismus, und gegen 
die Hohenzollern, die es wagten, ſich ſelbſt eine Königskrone auf ihr 
zketzeriſches“ Haupt zu drücken, nachgewieſen, eine Feindſchaft, die 
fi) naturgemäß gegen das junge deutſche Reich unter dem bohen⸗ 
zollern ſchen Kaiſerhauſe mit einem Zerſtörungstriebe übertrug, der ſich 
ſofort in der Bildung der Zentrumspartei manifeſtirte und alljährlich 
bei der Sedanfeier demonſtrativ zeigt. { i 
In der Broſchüre werden auch die beiden prinzipiellen Sengen h 
vom Ungehorſam gegen ſolche Geſetze, welche angeblich gegen das Ge⸗ er 
wiſſen einzelner Klaſſen von Staatsbürgern find, und vom Erlaubtfein 
des ſog paſſiven Widerſtandes nochmals kurz erörtert, und unter den 
ſo an der Hand der Thatſachen gefundenen Geſichtspunkten werden 
dann ſowohl die beiden Anträge des Zentrumsführers Windtyhorſt 
vom Jahre 1880 über die Freigebung des Meſſeleſens und des Spen⸗ 


„General⸗Kirchen⸗ und Schul viſitation“ in 
der Superintendentur Putlitz geleitet und nach der Beendigung 
derſelben ſeine Wahrnehmungen in längerer Rede kundgethan, 
in welcher er in Bezug auf den Religionsunterricht vielerlei zu 
tadeln fand, z. B. daß in einigen Schulen die Kinder die Be⸗ 
deutung der Namen „Jehova“ und „Immanuel“ nicht gekannt 
hätten. Sein Urtheil faßte er zum Schluß dahin zuſammen: 
„Die ſchwachen Erfolge des Religionsunterrichts wären vielleicht 
eine Folge davon, daß der „Stoff und die zugemeſſene Zeit 
wohl etwas zu knapp bemeſſen wären.“ Nach ihm nahm 
Herr Regierungs⸗ und Schulrath Menges das Wort, als 
direkter Vorgeſetzter der Lehrer, wie er betonte; er meinte zwar, 
daß er in alledem, was der Herr Generalſuperintendent getadelt, 
mit ihm völlig übereinſtimme; aber im weiteren Verlauf ſeiner 
Rede belehrte er erfreulicher Weiſe Herrn Dr. Kögel nach dem 
Berichte eines Theilnehmehrs in der „Preuß. Lehrerztg.“ doch, 
daß der Stoff, den die „Allgemeinen Beſtimmungen“ für den 
Religionsunterricht vorſchreiben, völlig ausreichend ſei; auch die für 
den Religionsunterricht feſtgeſetzte Zeit ſei ausreichend, das vorge⸗ dens der Sterbeſakramente, wie über die Aufhebung des ſog. Brote a 
ſchriebene Ziel zu erreichen. Drei Superintendenten aber, die zu korbgeſetzeß, als auch die kirchenpolitiſche Vorlage vom Jahre 1880 8 
der Viſitationskommiſſion gehörten, hatten den Herrn General- über die Abänderung der Maipejesgebung einer ausführlichen Erörte⸗ 1 
ſuperintendenten verſtanden; ſie klagten, daß immer noch nicht . Dee 15 dem Schluſſe einer völligen Unannehm⸗ | 
die Zeit der Negulative da ſei mit den ſechs Religionsſtunden ehe trek onen Nerd en en von der Regierung ge⸗ 
wöchentlich, den wörtlich auswendig gelernten Perikopen, den Aus dem Mitgetheilten ergiebt ſich, daß der Inhalt der beſproche⸗ 
vielen hundert . l 1179 e 1 nen Broſchüre ein ſehr reichhaltiger iſt. Dieſelbe dürfte aber auch 
erſt wenn dieſe Zeit wiederkehre, werde man dem Volke die 


wegen der geſchichtlichen und kulturgeſchichtlichen Anknüpfungen und & 
Religion wiedergegeben haben. — Von dieſen „General-Kitchen- der c e De thatſächlichen Materials zur Beurtheilung der 9 
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\ i eigen, wie himmelmeit verſchie⸗ ED Frage: ob die Fall'ſche Geſetzgebung über eine akadewiſche und natio⸗ J 
e er RR eine uberale Seoifon von und Schul⸗Viſitationen“, welche unter der Aegide des Herrn nale Vorbildung des Klerus motivirt oder eine frivole Bedrückung 4 
inander abwei Auf alle Fälle würden wir es als eine der General⸗Superintendenten Dr. Kögel in allen preußiſchen Pro- | der Katholiken war, nicht zu den ephemeren Preßerzeugniſſen zu vechnen, 
einander abweichen. alle 1 6 vinzen einzuführen verjucht werden follen, ſcheint fich unſere ſondern von bleibendem Werthe ſein. Und doch liegt, wie die „Magd. 3 
werthvollſten Früchte der gegenwärtigen Verhandlungen betrachten, 1 ö ar ' „tg.“ mit Recht fagt, ihr Hauptverdienſt auf einer ganz anderen Seite. 5 
; Orthodoxie für die Befeſtigung der kirchlichen Reaktion beſon⸗ f „Auf. ! ( 3 

wenn über Inhalt und Umfang deſſen, was von verſchiedenen 6 8 n Es iſt eine erquickende Stimme, die endlich einmal wieder erſchallt in 8 
Seiten gefordert und zugeſtanden wird, Beſtimmtheit und Klar⸗ ders viel zu verſprechen. In der letzten „Kirchlichen Rundſchau“, | ver Zerfahrenbeit der Gegenwart, wo man fait auf der ganzen Linie 3 
: 8 zug ld. batte k natürlich über welche die „Kreuzztg.“ vierteljährlich bringt, wurde Herr Konſi⸗ ein ſchmähliches Zurückweichen ſieht, ſei es, weil man nur wegen ds 
heit verbreitet würde. — Die Generaldebatte kann i 5 l in Königsb * 1 e ee al ER Da u udn 2 
: Kong haltene Darlegung der Anſchauungen und ſtorial⸗Präſident Ballhorn in Königsberg dafür bitter getabelt, deim für dieſe $ überhaupt kein ff p 8. 3 
eine ganz allgemein geha 9 weil er auf der Provinzialſynode geſagt haben ſoll, daß in Oft: | warmes ieje Fragen überhaupt fein teren Berftänbnip und kein ai 


warmes Her; hatte. 8 iſt ein friſcher, unbeugſamer Geiſt, der uns 
anweht, und der uns trotz aller ſchonungslos aufgedeckten Bedenklich⸗ 
keiten doch, wenn auch nur ſtillſchwe 


a . end, implizite die Zuverſicht giebt 
daß der preußiſche Staat nicht na Lane a gehen wird und k 2 
Jedenfalls wird d il ein Ma 


Grundſätze nicht hinausgehen; der Schwerpunkt der eigentlichen 


nden Kommiſſion liegen. und Weſtpreußen (wo die Orthodoxie nicht die Majorität in der 


Synode hat) kirchliches Leben genug vorhanden ſei und man 


0 
chütenewerthe Arbei 


en noſſa l bigleit und Schwäche das deut 

Die von uns angekündigte, den kirchenpol Kampf behandelnde | empfehlen daher Allen, die ſich für die K rage und deren Löſung 
Broſchüre „Canoſſa“ erörtert nicht ſowohl die fetzt landläufige intereſſtren, dieſe Flugſchrift zur Lektüre und Beachtung. N 
Frage, ” or ae eh 5 rn 9 7 ern en 

i ichen Ueberbli er die kirchen⸗politi⸗ N 2 5 f 
chen Zuſtände Deutſchlands und in den Nachbar⸗ Die Rückkehr in's Mittelalter. 
ländern, welche vor den ſogenannten Maigeſetzen beſtanden und Die „Kreuzzeitung“ ſetzt ihre orientirenden Betrachtungen, 
wie der T “ moderne FT f Staat wieder in die mittel⸗ 


deren Verenlaſſung We thei 15 dann A e gan) ’ 
ſogenannten Maigeſetzgebung in Preuzen und im deutſchen Reiche 15 che Schablone gepreßt werden könnte, heute fort. Sie 1 
reibt: 5 


mit und knüpft daran eine lebendige Darlegung des Kulturkampfes bis 

zum Schluſſe des Jahres 1881. Enthält ſomit die Schrift, wie z. B. i 5 N 
„Eine weitere geſunde Korporation hatten wir in den Zünften, 
in den alten Innungen. Gewiß hatte ſich manches Verkehrte an⸗ 

eſetzt an den urſprünglich richtigen Kern. Man hätte die falſchen 


die „Magdeb. Ztg.“ hervorhebt, vielleicht nicht viel Neues, jo muß man 
uswüchſe entfernen können. Weil der Zopf, der ſich freilich oft in 


doch, wie daſſelbe Blatt zugiebt, dem Verfaſſer, einem langjährigen 
unangenehmer Weiſe bei den Innungen zeigte, als ein Hemmniß 1 


Mitgliede der nationalliberalen Partei des preußiſchen Abgeordpeten⸗ 
die Entwickelung des Handwerks erſchien, hat man die Innungen ſelbſt 


hauſes, Juſt.⸗R. Götting, dankbar ſein gerade für die hier gelieferte 
aufgeboben und damit dieſe hochbedeutſamen Korporationen in lauter 


Zuſammenſtellung und geſchickte einheitliche Darſtellung alles deſſen, 

was die auf unbeſchränkte Herrſchaft ausgehende römiſche Hierarchie in 
einzelne Individuen aufgelöſt. Die Gewerbefreiheit hat den Auflöſungs⸗ 
prozeß vollendet. Die Folgen liegen zu Tage. Der ehrenwerthe Stand 


fürſten mehr Entgegen { 
als bei den parlamentariſchen Vorkämpfern des Ultramontanis⸗ 
mue, alt es doch auch noch ſehr an ſichern Anhaltspunkten. 

In unſerem geſtrigen Leitartikel haben wir darauf hinge⸗ 
wieſen, welch verdächtige Geſellſchaft ſich das Friedensbedürfniß 
der Regierung Rom gegenüber zu Nutz zu machen jucht. Heute 
möge ein Hinweis auf die Thatſache folgen, daß mit dem Zurück⸗ 
weichen der Regierung vor den vatikaniſchen Prätenſionen auch 
die Reaktion auf evangeliſch⸗kirchlichem Gebiet und 
auf dem Boden der Schule in's Kraut zu ſchießen beginnt. 
Auf der ganzen Linie der kirchlichen Reaktion findet gegenwärtig 
— und das wird unſerer Meinung nach nicht genügend be⸗ 
achtet — ein Anſturm gegen die Fall'ſchen „Allgemeinen 
Beſtimmungen“ und das Beſtreben ftatt, die Schule 
wieder auf den Standpunkt der Skiehlſchen Regulative 
bherabzudrücken. Der erſte Anlauf galt der Vorſchrift der „Be⸗ 
\ ſtimmungen“: „Die Erklärung des vierten und fünften Haupt⸗ 
ſtückes bleibt dem Konfirmandenunterricht überlaſſen.“ meuer⸗ 
dings wird die Forderung geſtellt, daß jeder Schultag mit einer 
Religionsſtunde beginnen müſſe, woraus dann der Schluß ge: 
zogen wird, daß wöchentlich ſechs Religionsſtunden nöthig ſeien. 
Von den Freunden der „Allgemeinen Beſtimmungen“ wird, um 
dem Verlangen entgegenzukommen, bereits nachgegeben, daß die 
0 drei Stunden in ſechs halbe Stunden zerlegt werden könnten, 
worauf es den Angreifern natürlich durchaus nicht ankommt. 
Diann wird getadelt, daß die Perikopen durch die „Allgemeinen 
Beſſtimmungen“ in ihrer kirchlichen Bedeutung nicht genug An⸗ 
Erkennung finden, d. h. dieſelben ſollen wieder wörtlich aus⸗ 
wendig gelernt werden, wie früher. Daß der Anſturm der 
Orthodoxen gegen die Falk ſchen „Allgemeinen Beſtimmungen“ 
in neuefter Zeit mit beſonderem Eifer unternommen worden, iſt 
nicht zu verwundern, wenn man weiß, daß derſelbe von einem 
Manne wie Herr General-Superintendent Dr. Kögel Unter: 
ſtützung findet. Derſelbe hat vor kurzer Zeit eine ſogenannte 


allen Ländern, und insbeſondere in Deutſchland mit Hilfe des „deut⸗ 
ſchen“ Ultramontanismus gegen den Staat geſündigt hat. Ein ganz 
beſonderer Vorzug der Arbeit iſt aber, daß ſie den lediglich 
theoretiſtrenden Ton verläßt und auf den feſten Boden des nackten 
Thatſächlichen aufbaut, ſo daß Jeder die Richtigkeit der nachfolgenden 
Deduftionen, Schlüſſe und Vorſchläge ſelbſt prüfen kann. Vor Allem 
war es an der Zeit, den Inhalt der Jab ammten Maigeſetzgebung, 
die ſich über den Zeitraum von zwei Jahren in Preußen und im Reiche 
ausdehnt, einmal wieder in Erinnerung zu bringen. Denn wie viele 
oder wie wenige Menſchen giebt es wohl in Deutſchland, die dieſen 
Inhalt genau kennen, und doch leidenſchaftlich gegen die Geſetze käm⸗ 
pfen? Dieſer Inhalt iſt hier auf fünf Seiten in knappſter Form mit⸗ 
etbeilt, und danach wird gewiß Mancher, der ihn zuerſt genau kennen 
ernt oder ſich wieder vergegenwärtigt, ſtaunen, daß darüber ein ſo er⸗ 
bitterter Kampf entſtehen und trotz der verheerenden Folgen gerade 
für die katholiſchen Gemeinden bis auf den heutigen Tag von der rö⸗ 
miſchen Kurie fortgeſetzt werden konnte. ; 

Der Kernpunkt der Maigeſetzgebung ift die nationale und 
akademiſche Bildung des Klerus, in deſſen Händen die 
Volkserziehung zum großen Theile, ja für die katholiſche Be⸗ 
völkerung fait ausſchließlich liegt. Zur ae einer akademi⸗ 
ſchen, d. h. wiſſenſchaftlich⸗ſittlichen Vorbildung des Klerus iſt in den 
Maigeſetzen das Studium auf einer deutſchen Univerſität oder auf 
einem ſtaatlich genehmigten Prieſter⸗Seminar und danach das 
Beſtehen einer Staatsprüfung abſolut vorgeſchrieben. Wie nothwendig 
dieſe Vorſchrift war, das ſehen wir aus den Mittheilungen über das 
Lehrbuch der Moraltheologie des Jeſuiten Gury, welches auf einer 
großen Anzahl außerpreußiſcher und preußiſcher (bis dahin nicht unter 
ſpezieller Staatsaufſicht ftebender) Prieſter⸗Seminare im Gebrauch war, 
auf denen ein großer, ja wohl der weitaus größte Theil unſerer ange 
henden Prieſter erzogen wurde. Dieſe Mittheilungen enthüllen ein 
Stück Jeſuitenmoral, vor welchem Feder ſchaudern muß, einen 
moraliſchen Abgrund, aus dem das deutſche Volk herauszuführen die 
Maigeſetzgebung beſtimmt war. Aber die Seminare wurden lieber ge⸗ 
ſchloſſen, ehe ſich die römische Hierarchie eine Einſicht des Staates in 
ihr inneres Treiben gefallen laſſen wollte, und ihre Zöglinge wurden 
auf außerpreußiſche, ja außerdeutſche Prieſterſeminare geſchickt. 

Gerade hierdurch, ſo wird in der Schrift weiter ausgeführt, 
wurden dann die dort gebildeten jungen Geiſtlichen unfähig gemacht, 
in Preußen ein geiſtliches Amt zu bekleiden, wodurch dann wieder die 
Pfarreien verwaiſten und derjenige Nothſtand für die katholiſche Be⸗ 
völkerung eintreten mußte, welcher nunmehr mit den giftigſten An⸗ 


ſelbſtändiger Handwerker verſchwindet mehr und mehr; die Handwerks⸗ 
kunſt iſt geſunken; die Solidität der Arbeit hat abgenommen; der 
ſittliche Halt, den die Innung dem Meiſter, wie dem Geſellen und 
Lehrling gab, iſt dahin. Der Gemeinſinn iſt verſchwunden, jeder ſucht 
für ſich den größtmöglichſten Vortheil. Die von Alters her ſo viel ge⸗ 
rühmte Ebrenhaftigkeit und Tüchtigkeit des deutſchen Handwerks hat 
einen harten Stoß bekommen. Es iſt ein großes Glück, daß gerade 
unter unſerem Handwerkerſtande die rkenntniß lebendig er⸗ 
wacht iſt, daß es ſo nicht fortgehen kann. Man hat 
es da und dort verſucht, durch freie Genoſſen⸗ 
ſchaften den Segen, den die Innungen brachten, 


＋ 


auernſtandes iſt, das bedarf keines Nachweiſes. Die moderne 
Geſetzgebung hat auch | | 
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5 dem entgegengefveben werde. Möchten ſich überall Bauern⸗Vereine 
ilden zur forporativen Vertretung der Intereſſen des bäuerlichen Grund⸗ 
befiges. — Wir ſehen nicht ein, warum fich nicht auch ſonſt Korpo⸗ 
rationen zur Wahrung gemeinſamer Intereſſen bilden ſollten. Für be⸗ 
ſonders nothwendig balten wir die Bildung von Arbeiter⸗Korporatio⸗ 
nen. Der Begriff: Arbeiter iſt ein Produkt der neueren Zeit. 
Die erſtaunlich entwickelte Induſtrie hat erſt dieſen Begriff geſchaffen. 
Ein Beſtreben, Korporationen zu bilden, giebt ſich ja genugſam unter 
den Arbeitern kund, freilich leider oft in verkehrker Weiſe. Aber die 
Berechtigung und die Nothwendigkeit korporativer Ordnungen im 
Arbeiterſtande wird niemand beſtreiten können. Die Regierung ſollte 
bier leitend und mit ſchöpferiſchen Gedanken eingreifen und geſunde 
Arbeiter⸗Verbände, insbeſondere zu gegenſeitiger Hülfe und Unter⸗ 
ſtützung, anregen und fördern. Das korporative Leben hat eine 
mächtin erziehende Kraft; es bietet mancher ſchlummernden Anlage 
Gelegenheit zur gefunden Entfaltung; es ſchützt die Schwachen und 
chert den hervorragenden Kräften einen legitimen Einfluß. Wir ver⸗ 
kennen nicht, daß es eine unendlich ſchwere Aufgabe ift, das korporative 
Leben zu organiſiren, nachdem man alle vorhandenen Korporationen 
aufgelöſt hat. Solche Dinge machen ſich nicht über Nacht. Man 
kann fie auch nicht einfach dekretiren. Sie müſſen nach und nach 
organiſch wachſen. Das will Zeit haben. Aber man kann mengen 
und anbahnen, man kann die erſten Keime legen, aus denen das 
organiſche Leben hervorwächſt. Ein auch gegliedertes korporatives 
Leben bietet uns dann eine ſichere Grundlage dar für den weiteren 
Aufbau. Damit find uns die rechten Fundamente gegeben zu eimer 
gefunden Wahlordnung; denn daß unſere gegenwärtige ganz 
mechaniſche Kopfzahl⸗Wahlordnung die denkbar ſchlechteſte iſt, bezweifelt 
kaum noch jemand. Wenn das ganze Volk freilich jo atomiſirt tft, wie 
der Liberalismus das zu Stande gebracht hat, kann man leine andere 
Wahlordnung einführen. — Auf die korporative Organtiation ſtützt ſich 
ferner eine geſunde Selbſt verwaltung. Wo die Korporationen 
fehlen, da iſt eine ernſte Selbſtverwaltung nicht möglich, und ſehr natürlich 
wird es in unſerer Zeit d. mit oft übertrieben, fo daß die Bedeutung des 
Staates, als der hoͤchſten irdiſchen Korporation. manchmal Schaden 
leidet. — Durch ernſte Korporationen kann eine geſunde Inter⸗ 
eſſen⸗Vertretung angebahnt werden, und daß es daran ſehr 
fehlt, wird kaum jemand läugnen wollen. — Auch für die ſozialen 
Pläne zum oble der Arbeiter, die jetzt in den Vorder⸗ 
rund getreten, ſind korporative Aenderungen nothwendig, wie das 
Bismarck fo wahr und gut betont. — Wir ſetzen alſo der mecha⸗ 
Atomiſirung des Liberalismus die orga⸗ 
niſche Korporation entgegen. Die letztere überall zu begründen 
und zu fördern, wo es geht, an die alten Ordnungen anknüpfend, oder 
wo die neuen Verhältniſſe das erfordern, neu ſchaffend, das ift eine der 
größten Aufgaben der konſervativen Partei. Einen kleinen Beitrag zu 
dieſer Arbeit möchten wir in dieſen Zeilen liefern.“ : 
Geht man dieſer ſchillernden Phraſeologie näher zu Leibe, 
ſo findet man alsbald, daß der Verfaſſer uns lediglich in den 
mittelalterlichen, ſtändiſch gegliederten Staat zurückſchmeicheln 
möchte, aus dem uns die bei Jena und in Folge der dortigen 
Kataſtrophe gemachten Erfahrungen ſpät genug erſt herausge⸗ 
holfen haben. Daß der ganze Ideengang der „Kreuz⸗Zeitung“, 
ſoweit er mit den Gemeinden und deren „neuer Organiſation“ 
ſich beſchäftigt und gegen die Freizügigkeit ſich richtet, zugleich 
dem Partikularismus bedenklichſter Weiſe und zum 
Schaden des Reiches in die Hände arbeitet, liegt fo ſehr auf 
der Hand, doß es einer weitere Ausführung nicht bedarf. 
ü ꝙ] ³ůꝓ m 1 ̃ A. ] ⁵ AA ER TENTE 
Dontſchland. 
berlin, 8. Februar. Die heutige, nicht zu Ende 
gebrachte erſte Berathung des Entwurfs eines Geſetzes, betreffend 
„Abänderungen der kirchenpolitiſchen Geſetze,, 


5 8 im Abgeordnetenhauſe verhalf nach der Verloſung der Rednerliſte 
keinem einz 


8 en Liberalen zu Wort. Es ſprachen außer dem 
Miniſter v. Goßler die Deutſchkonſervativen Holtz (freng ortho⸗ 
doxer Altkonſervativer) und Graf Limburg ⸗Stirum (einſtmals 
neukonſervativer begeisterter Anhänger Falk's und der Maigeſetze), 
der freikonſervative Landesdirektor der Provinz Sachſen Graf 
Wintzingerode, der Pole v. Stablewski, und vom Zentrum Frei⸗ 


Im Unglück ſtark. 


Roman nach dem Engliſchen frei bearbeitet von 
i G. Sternau. 


(Nachdruck verboten.) 
(22. Fortſetzung.) 

Es war wirklich eine etwas beunruhigende Lage, in der ſich 
das junge Mädchen befand, in einem fremden Hauſe, wo be⸗ 
fremdliche Dinge vorgefallen und deſſen Bewohner ſicherlich etwas 
ungewöhnlich waren, auch bereute ſie es jetzt aufrichtig, daß ſie 
nach Weddercombe gekommen war, beſonders aber, daß ſie es 
unterlaſſen, die Thür ihres Zimmers zu verſchließen. Sie war 
erſchrocken, aber keineswegs ſo von Furcht befangen, daß ſie ſich 
alle Geiſtergeſchichten, die fie je gehört, in das Gedächtniß 
zurückgerufen hätte, wie manche Andere unter ähnlichen Umſtänden 
gethan haben würd, ſondern ſie richtete ſich auf und blickte un⸗ 
verwandt nach dem Spiegel. 

Ja, es war richtig, der Spiegel war ſo aufgeſtellt, daß ſich 
der ganze Gang und die Lampe deſſelben darin wiederſpiegelte 
wie ein Gemälde. Aber was war das? Krampfhaft faßten 
ihre kleinen Hände die Bettdecke, als ſie eine lange Geſtalt in 
grauen, schleppenden Gewändern den Gang hinab auf die Lampe 
zugehend gewahrte. 

Flora's erſter Impuls war, zu ſchreien, aber ſie beſann ſich 
und N und deutlich, aber nicht zu laut: „Wer 
if da?“ h 
5 Die Geſtalt mußte Flora's Worte vernommen haben, denn 
fie blieb wie überlegend einen Augenblick ſtehen und kehrte lang⸗ 
ſam, gemeſſenen Schrittes wieder nach Flora's Zimmer zurück. 
Es war Mrs. Graves. Sie hatte einen langen Regenmantel 
übergeworfen, unter deſſen heraufgezogener Kapuze ihr gelbliches 
Geſicht und ihr herabhängendes graues Haar unheimlich hervor⸗ 
ſahen. War fie wahnſinnig? Dr. Dimford hatte es gejagt. 
Oder wandelte ſie im Schlafe? Unter allen Umſtänden hielt 
Flora es für das Beſte, fich niederzulegen und den Kopf unter 
die Decke zu ſtecken, denn der Anblick der alten Frau zu ſo 
ſpäter Nachtſtunde erſchreckte fie. Zum Schreien war noch immer 
Zeit, um im Falle der Noth Miß Shaldon zu Hülfe zu rufen; 
denn wenn ſie auch ſieben Achtel ihres Muthes verloren hatte, 
war der Reſt noch hinreichend, um ſie ihre Beſonnenheit be⸗ 
wahren zu laſſen. 
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herr von Schorlemer⸗Alſt und Windthorſt. Der Kultusminiſter 
ſprach klug und geſchickt, ohne mit ſeinen recht allgemein gehal⸗ 
tenen und künftigen Entſchließungen nicht präjudizirlichen Aus⸗ 
führungen großen Eindruck zu machen. Auffallend war der Eifer, 
wie er, genau übereinſtimmend mit dem Reichskanzler, den Polen 
die Hauptſchuld an der Heftigkeit des Kulturkampfes beizumeſſen 
verſuchte. Die beiden Zentrumsredner vertraten, wie man im 
Voraus wußte, die Ablehnung des Geſetzes, Schorlemer ſchroffer 
als Windthorſt, aber Beide betonten, daß ſie einem Abkommen 
in Rom ſich unbedingt unterwerfen würden, in ſolcher Weiſe, 
daß man daraus ſchließen könnte, das Zentrum hoffe ein ihm 
günſtiges Abkommen zwiſchen der preußiſchen Regierung und dem 
Papſte bald zu erleben. Gegen den Verſuch, den polniſchen 
Katholiken die Hauptverantwortlichkeit aufzuladen, traten Beide 
ebenſo wie der polniſche Redner mit großer Entſchiedenheit ein. 
Windthorſt gab der Zuſtimmung des Reichstages zu dem Antrag 
Windthorſt die Deutung eines Verdikts der deutſchen Nation für 
Beendigung des Kulturkampfes. Von den konſervativen Rednern 
iſt keine ftandhafte Oppoſition gegen das Geſetz zu erwarten; 
der Abg. Holtz ſieht es freilich nur als Nothbehelf an und will 
es nur annehmen, wenn es auf Zeit gegeben wird, aber es wird 
nur ein kleiner Theil der Konſervativen ſein, der mit ihm geht. 
Alle drei liberalen Fraktionen haben beſchloſſen, gegen das Geſetz, 
wie überhaupt gegen Ertheilung diskretionärer Vollmachten an die 
Regierung, zu ſtimmen. Zu Wort kommen morgen jedenfalls 
zwei fortſchrittliche Redner Virchow und Richter. Die Fort⸗ 
ſchrittspartei hat ſich in zwei langen Fraktionsſitzungen nicht 
blos mit dieſem Geſetzentwurf, ſondern mit der Frage der Re⸗ 
viſion der Maigeſetze eingehend beſchäſtigt und eine volle Ein⸗ 
ſtimmigkeit aller Mitglieder über die weſentlichen Geſichts⸗ 
punkte, und Sogar über ſolche ſpezielle Vorſchläge zur Abänderung 
der Maigeſetze erzielt, die für den Fall, daß es bei der Bera⸗ 
thung der demnächft einzuſetzenden Kommiſſion oder ſpäter oppor⸗ 
tun erſcheinen ſollte, als Amendements oder ſelbſtändige Anträge 
der Fraktion eingebracht werden ſollen. Dieſe erzielte Einigung 
der fortſchrittlichen Fraktion wird für diejenigen nicht überraſchend 
ſein, die ſich der Reichstagsverhandlungen über den Antrag 
Windthorſt erinnern; aus den dabei von Virchow und Richter 
Namens der großen Mehrheit der Reichstagsfraktion (49) und 
von Hänel Namens der Minderheit (10) gehaltenen Reden ergab 
ſich, daß die Differenz über jenen Antrag mehr taktiſcher Art 
war, daß die geſammte Fraktion namentlich die preußiſche Mai⸗ 
geſetzgebung für reviſionsbeürftig und in gewiſſen Einzelbeſtim⸗ 
mungen nicht mehr aufrechtzuerhalten erachtete, andererſeits aber 
auch die Nothwendigkeit anerkannte, einzelne weſentliche Kern⸗ 
punkte jener Geſetzgebung ſtetig aufrechtzuerhalten. Die Land⸗ 
tagsfraktion — unter deren 37 Mitgliedern 14 auch dem Reichs⸗ 
tage angehören, hat ſich nun der ihr obliegenden Arbeit unter⸗ 
zogen und berathen, welche Beſtimmungen der Maigejeßgebung 
aufrechtzuerhalten, und welche fallen zu laſſen ſeien. Wenn alle 
Parteien in gleicher Weiſe verführen, ſo würde bald größere 
Klarheit über die Frage geſchaffen werden, auf welche Weiſe der 
Kulturkampf zu beenden ſei. | 
Wie die „N. Z.“ hört, ift der Finanzminiſter Bitter 
bereit, in der Budgetkommiſſion nähere Mittheilungen darüber 
zu machen, wie ſich die finanziellen Verhältniſſe 
des laufenden Etatsjahrs geſtalten und welcher 
Ueberſchuß in demſelben zu erwarten ſteht. Bekanntlich iſt vom 
Abgeordneten Richter eine bezügliche Interpellation eingebracht 
worden. 

— Bei der Debatte über die Etatspoſition, betr. das Gehalt 


Mrs. Graves trat langſam in das Zimmer. Flora hörte 
ihren Schritt auf dem Teppich, und die ſchweren unregelmäßigen 
Athemzüge der alten Frau waren dicht an ihrem Ohr. Jetzt legte 
ſich eine große, ſchwere Hand auf ihre Schulter. 

„Sie riefen mich, Helene,“ ſagte die tiefe, leiſe Stimme. 
„Können Sie dieſe Nacht keine Ruhe finden?“ 

„Nein,“ flüfterte Flora. 

Es lag ihr nichts daran, ſich aufzurichten und der Haus⸗ 
hälterin zu erklären, daß ſie ſich in der Perſon irre; es war ihr 
nur darum zu thun, daß die alte Frau ſie ſo ſchnell wie möglich 
von ihrer Gegenwart befreie. 

„Ich habe ſie ſo plötzlich geweckt, Sie ſchliefen ſo ruhig. 
Verſuchen Sie, ob ſie nicht bald wieder einſchlafen können.“ 

„Ja,“ erwiderte Flora, als ſie ſah, daß Mrs. Graves auf 
eine Antwort wartete. 

„Ich fühle mich wieder ganz wohl und kräftig, Liebe,“ 
flüſterte Mrs. Graves. „Sie brauchen nicht zu fürchten, daß ich 
ſo bald ſterben werde. Ich hatte mich heute Nachmittag über 
Jemand aus jenen vergangenen Tagen, die für uns Beide ſo 
wehevoll waren, heftig erſchrocken. Es war mir, als ſehe ich ein 
Geſpenſt. Ich ſagte auch dem Doktor, daß der Anblick eines 
Geiſtes mich ſo erſchüttert habe,“ fügte ſie hinzu. 

„Wirklich?“ murmelte Flora. 

„Sie werden ſich mit hundert ſchlimmen Vermuthungen pla⸗ 
gen, wenn ich Ihnen nicht Alles ſage; ſchaden kann er uns ja 
nicht, wir müſſen uns Beide nur einige Tage hübſch zu Hauſe 
halten, damit er uns nicht ſieht und wieder erkennt. Unterlaſſen 
Sie morgen früh Ihren Spaziergang im Park, dann wird Alles 
gut gehen. Hier wird Niemand uns ſuchen.“ 

Wieder wartete fie auf Antwort, aber Flora ſchwieg. Am 
liebſten hätte ſie ſich zu erkennen gegeben, aber dann wäre es 
vielleicht mit der alten Frau, die ärgerlich darüber hätte ſein 
können, daß ſie hier ſei und jene ſonderbaren Mittheilungen an⸗ 
gehört hatte, zu einem Wortwechſel gekommen, den ſie zu ver⸗ 
meiden wünſchte. Außerdem war es ja auch möglich, daß Mrs. 
Graves gar nicht wach ſei, ſondern ſich in einem ſomnambulen 
Zuſtande befand. ; 

„Ich hatte keine Ruhe, ich mußte ſehen, ob Sie auch 
wirklich hier wären und nicht meinetwegen aufjäßen und ſich um 
mich ängſtigten. Suchen Sie wieder zu ſchlafen, Liebchen, und 
vergeſſen Sie nicht, morgen hübſch zu Hauſe zu bleiben. Es 
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eines preußiſchen Geſandten beim Vatikan will 
das Zentrum, wie verlautet, beantragen, daß nicht eine preußi⸗ 
ſche, ſondern eine deutſche Geſandtſchaft eingerichtet werde. 
Man glaubt, Fürſt Bismarck werde bei dieſer Gelegenheit ſich 
bei der Debatte betheiligen. 


— Die „Lib. Korreſp.“ ſchreibt: „Die Liberale Ver⸗ 
einigung hat dieſer Tage eine Verſammlung abgehalten, in 
welcher über die kirchenpolitiſche Vorlage verhandelt 
wurde. Es iſt zwar richtig, daß darin das Syſtem der diskretio⸗ 
nären Vollmachten keine Fürſprache fand, auch daß zugleich die 
geſammte kirchenpolitiſche Lage zur Beſprechung gelangte; was 
aber ſonſt über dieſe Verſammlung in der Preſſe mitgetheilt 
wurde, iſt theils unrichtig, theils unvollſtändig.“ 


— Der Geſetzentwurf, betr. die Erhebung der Hunde⸗ 
ſteuer, deſſen weſentliche Beſtimmungen wir in Nr. 95 mit⸗ 
getheilt haben, iſt durch eine Petition des hieſigen Magiſtrats 
an das Abgeordnetenhaus hervorgerufen worden. Aus Ver⸗ 
anlaſſung derſelben wurde am 16. Februar v. J. die Regierung 
erſucht, dem Landtage den Entwurf eines Geſetzes vorlegen zu 
wollen, durch welches der in der Kabinets⸗Ordre vom 29. April 
1829 feſtgeſetzte Höchſtbetrag von 9 Mark auf einen höheren 
Betrag normirt werde, welcher „der ſeitdem eingetretenen Ent⸗ 
werthung des Geldes und der durch das Wachsthum der Stadt 
vergrößerten Gefahr der Tollwuth entſpricht.“ Die Regierung 
hat aber geglaubt, ſich nicht auf eine Abänderung der oben er⸗ 
wähnten Kabinetsordre beſchränken, ſondern die Gelegenheit zu 
einer einheitlichen Regelung der Angelegenheit und zur Beſei⸗ 
tigung der namentlich in den neuen Landestheilen beſtehenden, 
zum Theil noch weiter gehenden Beſchränkungen benutzen zu 
ſollen. Der Geſetzentwurf will die Hundeſteuer zu einer Kreis⸗ 
ſteuer machen, während ſie bisher in den acht alten Provinzen 
ausſchließlich und in den übrigen Landestheilen, ſo weit ſie be⸗ 
ſteht, faſt ausſchließlich als Gemeindeſteuer erhoben wird. Be⸗ 
gründet wird die Erhebung als Kreisſteuer damit, daß die 
Bezirke der Einzelgemeinden, um die gleichmäßige Regelung an 
ſich gleichartiger Verhältniſſe und eine einheitliche Kontrole zu 
ſichern, ſowie die Berückſichtigung weſentlicher lokaler Verſchieden⸗ 
heiten zu ermöglichen, zu eng, die Provinzialbezirke zu weit, 
dagegen die Kreiſe „zur Wahrnehmung der in Frage kommenden 
Befugniſſe im Allgemeinen vorzugsweiſe geeignet“ erſcheinen. 
Den Orten mit mehr als 2000 Einwohnern ſoll allerdings das 
Recht gelaſſen werden, wenn der Kreis das Maximum nicht 
erhebt, einen Steuerzuſchlag bis zum Höchſtbetrage einzuführen, 
aber nur mit beſonderer Genehmigung der Kommunalaufſichts⸗ 
behörde. Ueber die Verwendung der Steuern, ſoweit ſie als 
Kreisſteuern erhoben werden, ſoll die Kreisvertretung beſchließen. 
Die Motive erwähnen zwar, daß die Provinzialbehörden und 
Provinziallandtage mehrfach die Anſicht geäußert hätten, nicht 
den Kreiſen, ſondern den einzelnen Genteinden und Gutsbezirken 
die Verwendung der Erträge der Hundeſteuer zu überlaſſen, doch 
hat man u. A. deshalb davon Abſtand genommen, weil „ 
Gemeinden über die innerhalb des Gemeindebezirks aufgebrachten 
Hundeſteuerbeträge in ſolcher Weiſe zu Gunſten der Steuer⸗ 
pflichtigen verfügen, daß letztere hierdurch für die Entrichtung 
der Hundeſteuer entſchädigt würden“, und weil in den Guts⸗ 
bezirken „auf die betreffenden Gutsbeſitzer eine Hundeſteuer, die 
ſie zu entrichten und dann ſelbſt zu empfangen haben, die beab⸗ 
ſichtigte Wirkung gänzlich verfehlen“ würde. Dieſe Motivirung 
iſt gewiß zutreffend und man wird ſich ihrer auch erinnern 
dürfen, wenn wiederum die Frage der Ueberweiſung der Grund⸗ 


war nicht Arthur, er wird ſein Wort nicht brechen. Merrick, 

der Advokat war es, der Mann, der gegen Sie in Porkſhire jo 

gesalon ungerecht war und den wir nicht genug fürchten 
nnen.“ 

Flora's Herz pochte faſt in hörbaren Schlägen, ſie wagte 
es nicht, zu antworten, Alles kam ihr vor wie ein Traum. 

„Sie iſt wieder eingeſchlafen,“ flüſterte Mrs. Graves vor 
ſich hin, „ich habe fie geſtört. Der Himmel ſchütze die Un⸗ 
ſchuldige vor ferneren Prüfungen! Sie hat deren genug für 
den Reſt ihres elenden Lebens gehabt.“ 

Ein tiefer Seufzer folgte dieſem kurzen Gebet, dann zog ſie 
die Hand von Flora's Schulter und verließ mit leiſen, lang⸗ 
ſamen Schritten das Zimmer, gleich einem von Unruhe ge⸗ 
triebenen Geiſte. 

14. Kapitel. 


Obgleich Flora, gleich nachdem Mrs. Graves ſie verlaſſen, 
die Thür ihres Zimmers verſchloſſen hatte, konnte fie keinen 
Schlaf finden. Es war ſo viel, was ſie beſtürzt machte und 
ſie wach hielt. Ohne es zu wollen, war ſie mit dem Geheimniſſe 
von Miß Shaldon's Leben in Berührung gekommen, und wenn 
Mrs. Graves wahr und nicht im Schlafe geſprochen hatte, ſo 
war ihr Verlobter in daſſelbe verflochten. Alſo auch Valent 
hatte ein Geheimniß und verhehlte es ihr. Er hatte Helene 
Shaldon ſchon früher gekannt, und er hatte es ihr nicht geſagt; 
vielleicht hatte er ſie vor einem Jahre geliebt. Es war e 
bittere Erkenntniß für Flora Andiſon, vor deren weltlichem 
Skepticismus ſie vierundzwanzig Stunden früher zurückgewichen 


wäre. 

Es war Alles ſehr befremdlich, aber wahrſcheinlich würde 
Val ihr Aufklärung darüber geben. 

Sie war ſicher, daß er ihr Alles und Jedes ſeiner Zeit 
mittheilen werde. Er hatte ſchon durchblicken laſſen, daß es ihm 
nicht angenehm war, daß fie nach Weddercombe gehe. Vielleicht 
auch hatte Miß Shaldon Fehler und Mängel des Charakters, 
die ſie ſpäter entdecken würde, die Valentin Merrick aber ſchon 
bekannt waren. Vielleicht hatte er auch von je her eine per⸗ 
ſönliche Abneigung gegen Miß Shaldon gehegt. Das wäre 
ihr lieb geweſen, denn ſie konnte den Gedanken nicht ertragen, 
daß Valentin jemals eine Andere geliebt haben könne. Lieber 
alles Andere, nur das nicht. 

Fortſetzung folgt.) 


Reuer an die Gemeinden und Gutsbezirke an die preußiſche 
Regierung herantritt. f 

Nach dem dem Herrenhauſe zugegangenen Geſetzentwurf 
betr. die Abänderung des Penſionsgeſetzes vom 
27. März 1872 ſollen dir in den Ruheſtand tretenden Beamten 
von jetzt ab ſchon nach Vollendung des zehnten Dienſtjahres 
26% ihres etatsmäßigen Gehalts als Penſion erhalten und dieſe 
mit jedem weiter zurückgelegten Dienſtjahre um o ſteigen, o 
jedoch nicht überſchreiten. Die Dienſtzeit, welche vor den Beginn 
des 21. Lebensjahres fällt, bleibt außer Berechnung. Iſt die 
nach Maßgabe dieſes Geſetzes bemeſſene Penſion geringer als 
die Penſion, welche dem Beamten hätte gewährt werden müſſen, 
wenn er am 31. März 1882 nech den bis dahin für ihn gel⸗ 
tenden Beſtimmungen penfionirt worden wäre, ſo wird dieſe 
letztere Penſion an Stelle der erſteren bewilligt. Die Vorſchrif⸗ 
ten dieſes Geſetzes finden auschließlich Anwendung auf unmittel⸗ 
bare Staatsbeamte und die in dem zweiten Abſatze des § 6 
des Penſionsgeſetzes vom 27. März 1872 genannten Lehrer 
und Beamten. Das gegenwärtige Geſetz ſoll mit dem 1. 
April 1882 in Kraft treten. In der beigegebenen Begründung 


kt es: 

Zufolge des 8 8 des bisherigen Benfiondgejeges beträgt die 
Penſion eines Beamten nach Vollendung des 10. Dienſtiahres 89 
feines Dienſteinkommens und ſteigt von da ab mit jedem weiter zurück⸗ 
gelegten Dienſtjabre zu dieſes Einkommens, bis fie mit 53 deſſelben 
na 50. Dienitiahre das Maximum erreicht. Der Critritt der 
höheren Staatsbeamten in den Dienſt erfolgt nur in ſeltenen Fällen 
vor dem 23. Lebensjahre. Dieſelben können mithin meiſtens einen 
Anſpruch auf Bewilligung des Höchſtbetrages der Penſion erſt nach 
vollendetem 72. Lebensjahre erwerben. Nur wenige bevorzugte Naturen 
bewahren ſich jedoch bis dahin die Friſche, ſowie die Energie der 
Initiative, welche für die höheren Aemter am wenigſten zu entbehren 
if. Hierüber ſich ſelbſt zu täuſchen, werden aber auch pflichttreue 
Beamte nur zu ſehr geneigt ſein, ſo lange ſie vei ihrem Uebertritt in 
den Ruheſtand nicht die Gewährung einer Penfion zu erwarten haben, 
welche für ihren Lebensunterhalt und denjenigen ihrer Familien inſo⸗ 
weit ausreichend iſt und daß ſie nicht in Folge des Ausſcheidens aus 
dem Amte ſich ſchweren Entbehrungen unterwerfen müſſen. Letzteres 
iſt bei der großen Mehrzahl aller Beamten der Fall, wenn ihre Penſion 
noch irgend erheblich hinter dem Maximum zurückbleibt. Erfahrungs⸗ 
mäßig find dieſelben daher hauptſächlich aus dieſem Grunde beſtrebt, 
den Termin der Penfionirung weiter hinauszuſchieben, als es im In⸗ 
tereſſe des Dienſtes zuläſſtg erſcheint. Für die Subaltern⸗ und 
Unteramten ergeben ſich ähnliche, wenn auch nicht ſo erhebliche Unzu⸗ 
träglichkeiten. 

— Einer Beſprechung über die Realſchulfrage, 
welche am Donnerſtag hier ſtattgefunden, haben außer den be⸗ 
rufenen Fachmännern eine erhebliche Zahl von Abgeordneten der 
liberalen Parteien und des Zentrums, auch Mitglieder des Reichs⸗ 
tags beigewohnt. Es wurde vor Allem konſtatirt, daß die Vor⸗ 
ſchläge des Herrn v. Goßler in faſt allen Punkten identiſch ſeien 
mit den unter der Leitung des Kultusminiſters Dr. Falk aus⸗ 
gearbeiteten. Der weſentlichſte Punkt ift die Verſtärkung des 
lateiniſchen Unterrichts in den oberen Klaſſen der Realſchulen 
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erſter Ordnung, indeſſen ſoll eine Erhöhung des Lehrziels nicht 


in Ausſicht genommen ſein. Bei der Abiturienten Prüfung ſoll 
in Zukunft der engliſche Aufſatz durch eine Ueberſetzung erſetzt, 
alſo neben dem deutſchen Aufſatz nur noch ein franzöſicher erfor⸗ 
dert werden. Daß in Ober⸗Sekunda die Chemie an die Stelle 
des naturbeſchreibenden Unterrichts tritt, wird von keiner Seite 
beanſtandet. Den Bedenken gegenüber, welche gegen die ſtärkere 
Betonung des Lateiniſchen erhoben wurden, trat Dr. Lasker mit 
der Darlegung entgegen, daß die Realſchulen nicht umhin könnten, 
der in gebildeten Kreiſen herrſchenden Werthſchätzung des Latei⸗ 
niſchen Rechnung zu tragen, wenn ſie den Kampf für die Gleich⸗ 
berechtiaung mit den Gymnaſien mit Erfolg führen wollten. 


Die Berliner Stadt⸗Eiſenbahn. 
Von Paul Lindau. 
Berlin, 5. Februar. 

Ein ſchöner, friſcher, heller Wintertag. Der Himmel iſt 
zwar verſchleiert, aber nicht bewölkt, und der Schleier iſt nicht ſo 
dicht, daß er die freundliche Wirkung des Sonnenlichtes gänzlich 
aufhöbe. Ueber der ganzen Stadt liegt ein eigenthümliches Licht, 
das Goethe in einem ſeiner ſchönſten Gedichte mit Nebelglanz 
bezeichnet, aber nicht der ſchwermüthige ſilberner Schimmer des 
Mondes, ſondern der heitere goldige der Sonne, die wie ein 
feuriger rother Ball leuchtet, ohne zu blenden. Es iſt ein Tag 
wie gemacht zur Bewegung im Freien und im Thiergarten, den 
wir eben durchſchreiten, begegnet man daher verhältnißmäßig 
zahlreichen Spaziergängern, die rüſtig ausſchreiten und vergnügt 
dreinſchauen. Ein zarter Reif liegt auf allen Bäumen; es ſieht 
ſo aus, als habe ſich die Natur die Mühe gegeben, jeden ein⸗ 
zelnen Zweig und die beſcheidenſten kleinen Veräſtungen mit 
ganz beſonderer Sauberkeit glitzernd zu überziehen. 

Unter Führung des Regierungs⸗ und Bauraths Dirckſen, 
der von Anfang an an der Spitze des großartigen Unternehmens 
der Berliner Stadtbahn geſtanden hat, dürfen wir heute eine Probe⸗ 
fahrt mitmachen.“) Die kleine Geſellſchaft, aus einigen der Miniſterial⸗ 
boamten und dem Präſidenten der Seehandlung, dem Wirkl. Geh. 
Oberregierungsrath Rötger beſtehend, hat ſich vollzählich und 
pünktlich mit dem Glockenſchlage Elf an der Station Friedrich⸗ 
ſtraße zuſammengefunden. Station Friedrichſtraße — die Worte 
haben in den Ohren eines jeden richtigen Berliners zur Stunde 
noch einen neuen und eigenthümlichen Klang, aber nur wenige 
Wochen wird es dauern, und man wird ſich mit dem Gedanken, 
daß man ſich mitten in der Stadt in einen Eiſenbahnwagen ſetzt, 
um in einigen Minuten am andern Ende derſelben zu ſein, ver⸗ 
traut gemacht haben und es ganz ſelbſtverſtändlich finden. Einſt⸗ 
weilen ſind in der großen Mehrheit der Berliner Einwohner⸗ 
ſchaft noch die ſeltſamſten Auffaſſungen über den Zweck und die 
Bedeutung der Stadtbahn verbreitet. Viele bilden ſich ein, daß 
die Stadtbahn gewiſſermaßen dazu beſtimmt ſei, den Pferdebah⸗ 
nen, Ommibuffen und Droſchken Konkurrenz zu machen. Das iſt 
nicht oder doch nur in ſehr geringem Maße der Fall. Für den 
Verkehr innerhalb der Stadt wird die Stadtbahn immer nur 
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Wie Kultusminiſter v. Goßler zu dieſer Frage der Zulaſſung der 
Realſchul⸗Abiturienten zum Univerſitätsſtudium denkt, darüber 
liegt noch keinerlei Mittheilung vor; die Verhandlungen in der 
Budget⸗Kommiſſion im Anſchluß an die Forderung eines Dispo⸗ 
fitionsfonds von 29,000 Mark behufs Einführung der revidirten 
Lehrpräne werden wohl auch darüber Aufſchluß geben. Die 
Befürchtung, daß es den Wortführern des Gymnafiums, als der 
einzigen Vorbildung für die Univerſität, gelingen könne, den 
Realſchulabiturienten das Recht zum Studium der modernen 
Sprachen an der Univerſität wieder ſtreitig zu machen, kann 
wohl als beſeitigt betrachtet werden. 

— Dem Bundesrath iſt eine Mittheilung in Bezug auf die 
im Reichshaushaltsetat für 1882/83 vorgeſehene Bethei li⸗ 
gung Deutſchlands an internationalen Po⸗ 
larforſchungen zugegangen. Der Reichskanzler hat im 
Einverſtändniß mit den Bundesregierungen eine Kommiſſion von 
Fachgelehrten berufen und mit der Auſſtellung des Entwurfs 
eines Planes und Koſtenanſchlags betraut. Dieſe Kommiſſion 
hat nach erfolgter Verſtändigung über die Grundzüge des aufzu⸗ 
ſtellenden Planes zunächſt eine Geſchäftsordnung entworfen, welche 
jetzt dem Bundesrath mit der Bitte um Beſchleunigung zur Be⸗ 
ſchlußnahme vorgelegt wird. Nach dem Geſchäftsordnungs⸗Ent⸗ 
wurf ſoll die deutſche Polarkommiſſion aus folgenden Mitglie⸗ 
dern beſtehen: dem Profeſſor Dr. Neumayer, Direktor der 
deutſchen Seewarte in Hamburg, als erſtem Vorſitzenden, dem 
Kapitän z. S., Frhr. v. Schleinitz, Vorſtand des Hydro⸗ 
graphiſchen Amts der kaiſerlichen Admiralität in Berlin, als 
zweiten Vorſitzenden, dem Prof. Dr. v. Bezold, Direktor der 
königlich bairiſchen meteorologiſchen Zentralſtation in München, 
dem Dr. Börgen, Vorſtand des Obſervatoriums der kaiſerlichen 
Marine in Wilhelmshaven, dem Prof. Dr. Förſter, Direktor 
der königlichen Sternwarte in Berlin, dem Prof. Dr. Helm⸗ 
holtz in Berlin, dem Dr. Nachtigal, Vorſtand der Geſell⸗ 
ſchaft für Erdkunde in Berlin, dem Dr. Schreiber, Dirigent 
des meteorologiſchen Büreaus für das Königreich Sachſen in 
Chemnitz, und dem Dr. Siemens in Berlin. 

— Nachdem der Reichstag die Koſten zur Beobachtung des 
Vorüberganges der Venus vor der Sonne im 
Jahre 1882 bewilligt, hat der Stellvertreter des Reichskanzlers 
jetzt dem Bundesrath den von der Kommiſſion für die Beobach⸗ 
tung des Venusdurchganges von 1874 vorgelegten Entwurf einer 
Geſchäftsordnung für die mit der Organisation und oberen Lei⸗ 
tung des Unternehmens zu betrauende Kommiſſion vorgelegt. 
Nach dem Antrag wird die Kommiſſion durch Hinzufügung zweier 
neuer Mitglieder, nämlich des Profeſſors an der Univerſität zu 
Berlin, deſignirten Direktors der Univerſitäts⸗ Sternwarte zu 
Leipzig, Dr. Bruns, und des Direktors der Sternwarte zu 
Gotha, Dr. Seeliger, wieder auf die Zahl von 8 Mitglie⸗ 
dern gebracht. Die übrigen älteren Mitglieder der Kommiſſion 
find: der Astronom der preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften, 
Profeſſor Dr. Auwers in Berlin; der Direktor der königlichen 
Sternwarte in Berlin, Profeſſor Dr. Förſter; der Direktor der 
Seewarte in Hamburg, Rümker; der Direktor der Univerſitäts⸗ 
Sternwarte in Bonn, Profeſſor Dr. Schönfeleld; der Profeſſor 
rer Univerfijät in München, Dr. Seidel und der Direktor der 
Univerſitäts⸗Sternwarte in Straßburg, Profeſſor Dr. Winnecke. 
Von den vorgeſchlagenen Neuerungen des Statuts dürfte nament⸗ 
lich hervorzuheben ſein, daß die Abſicht beſteht, diesmal für jede 
einzelne Expedition einen Gelehrten ausſchließlich mit den erfor⸗ 
derlichen Vollmachten auszustatten und dementſprechend vorzugs⸗ 
weiſe für die Durchführung der betreffenden Expedition verant⸗ 


—— 


eine untergeordnete Bedeutung haben. Der ganze weſtliche Theil 
der Stadt wird davon ſo gut wie gar nicht berührt. Nur die⸗ 
jenigen, die zufällig in der Nähe eines der Stadtbahnhöfe woh⸗ 
nen und die zufällig nach einem Punkte wollen, der in der Nähe 
eines anderen Bahnhofes liegt, werden dieſe Bahn mit Vortheil 
benutzen können. Im Großen und Ganzen wird der Verkehr 
innerhalb der Stadt wie bisher mit den alten Verkehrsmitteln 
bewerkſtelligt werden. Die Hauptbedeutung der Stadtbahn liegt 
nach zwei Richtungen hin: erſtens ſtellt ſie die ſchnelle Verbin⸗ 
dung der immer wichtiger werdenden Vororte mit der Hauptſtadt 
her, und zweitens führt ſie für den Verkehr von und nach außen 
Perſonen und Wagen unmittelbar nach einem jeden beliebigen 
Punkte der Stadt. Dieſe beiden Beſtimmungen der Stadtbahn: 
der Binnenverkehr — worunter wir den Verkehr innerhalb der 
Stadt ſelbſt wie der Vororte mit der Stadt durch Anſchluß an 
die Ringbahn verſtehen — und der Außenverkehr ſind völlig ge⸗ 
ſchieden; ein jeder hat ſeine beſonderen Geleiſe und ſeine beſon⸗ 
deren Räumlichkeiten für Abfahrt und Ankunft. 

Es ergiebt ſich daraus wie aus dem Umſtande, daß 
der Sicherheit wegen von jeder Kreuzungsanlage abgeſehen werden 
mußte, daß der Bahnkörper mit vier Geleiſen von normaler 
Spurbreite bedeckt iſt, von denen zwei dem Binnen⸗ und zwei 
dem Weltverkehr überwieſen worden ſind. Von der Errichtung 
monumentaler Prachtbauten wie der Lehrter und Anhalter 
Bahnhof hat man aus naheliegenden Gründen Abſtand nehmen 
müſſen; gleichwohl macht der Bahnhof in der Friedrichſtraße 
einen angenehmen Eindruck. Wenn dem Wunſche nach monu⸗ 
mentaler Schönheit nur in geringem Maße entsprochen werden 
konnte, fo hat man um fo mehr Werth auf die Vorzüglichkeit 
des Materials und die Tüchtigkeit der Arbeit gelegt. Die 
Maurerarbeiten werden von ſachkundigen Leuten geradezu als 
Meisterwerke des Gewerbes geprieſen. Da in dieſem Viertel jede 
Handbreit Grund und Boden Goldes werth iſt, ſo hat man auch 
darauf verzichten müſſen, vor dem Bahnhofsgebäude einen großen 
freien Platz zu ſchaffen, und nicht mehr Raum freigelegt, als zu 
bequemer An⸗ und Abfahrt nothwendig iſt. Durch die bisher ſo 
ſtille Neuſtädter Kirchſtraße und die Georgenſtraße, die im leb⸗ 
hafteſten Treihen des großſtädtiſchen Lebens wie todt dalagen, 
gelangen wir zur Station. Wir ſteigen einige bequeme Treppen 
hinauf und ſind nun oben auf dem breiten Perron. Hunderte 
von Arbeitern ſind noch damit beſchäftigt, die letzte Hand ans 
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wortlich zu machen, das übrige Ferenc aber ſeinen u 
gen zu unterſtellen; wenigſtens hofft die Kommiſſion, daß diesmal 
der bei der vorigen Veranlaſſung gewählte Nothbehelf 
kollegialiſchen Organiſation der einzelnen Expeditionen, deren 
Bedenklichkeit und mindere Zweckmäßigkeit der Kommiſſion auch 
damals nicht entgangen iſt, wird vermieden werden können. 
Auch die Handelskammer zu Harburg hat 
jetzt auf die Verfügung des Fürſten Bismarck, betreffend die 
Oeffentlichkeit der Sitzungen und die Abſtattung der Jahres⸗ 
berichte, eine ablehnende Erklärung abgegeben. 

— Nachdem die bekannten öffentlichen Erklärungen des 
früheren Landraths v. Bennigſen⸗Förder und des Ober⸗ 
Präſidenten Steinmann erfolgt find, iſt nunmehr nach einer 
Mittheilung der „Lauenb. Landesztg.“ eine öffentliche Erklärung 
des Kammerraths Berling zu erwarten, welche die Beweg⸗ 
gründe darlegen wird, die ihn zur Einſtellung des ſtrafrechtlichen 
Verfahrens gegen den Landrath wegen des Pamphlets ver⸗ 
anlaßt haben. Eine größere Genugthuung konnte allerdings 
unter den obwaltenden Verhältniſſen Herrn Berling nach den 
Erklärungen der vorgenannten beiden Beamten kaum noch zu 
Theil werden. 

— Durch die Zirkularverfügung des Kultusminiſters vom 28. Mai 
1880 war die Aufmerkſamkeit der Provinzialregierungen auf die Fe⸗ 
rienkolon ien für arme, kränkliche Schulkinder gelenkt und denſel⸗ 
ben empfohlen worden, die etwa hervortretenden Beſtrebungen für die 
Einrichtung ſolcher Kolonien thunlichſt zu fördern. inifter 
wünſcht jetzt zu erfahren, wie die Angelegenheit ſich in den Provinzen 
eye entwickelt hat, und hat die Regierungen angewieſen, darüber 

ichten. 

— Die hannöverſche Scheuſal⸗Controverſe iſt 
gelöſt. Anſtatt der Worte: „Ich bin ein Scheuſal ohne dich“ 
wird nach einem in dritter Leſung gefaßten Beſchluſſe geſetzt 
werden: „Ich bin voll Sünden ohne dich“. Um dieſes Zu⸗ 
geſtändniß iſt die Zuſtimmung der beiden liberalen Diſſententien 
der Synode gewonnen worden. 


Frankreich. 


Paris 6. Februar. [Die Pläne der Gambet⸗ 
tiſten,] die Regierung in der Reviſionsfrage zu ſtürzen, find, 
wie die „Köln. Ztg.“ meldet, in der heutigen Kammerſitzun 
vollſtändig geſcheitert. Das Kabinet Freycinet hat ſich 
für die Durchführung der Reformen verbürgt und darf jetzt vor⸗ 
ausſichtlich auf längere Dauer zählen. In den diplomatiſchen 
Kreiſen hat die ſtaatsmänniſche Haltung, welche Freycinet in der 
Kammer bewieſen, große Zuverſicht verbreitet. Man iſt über⸗ 
Ende ee; die Gambettiſtiſche Periode der Abenteurerei jetzt zu 

nde iſt. 

[Die miniſterielle Majorität] von 271 Depu⸗ 
tirten, welche das Vertrauens votum für das Kabinet 
am 6. d. beſchloß, beſtand ausſchließlich aus Republikanern. 
Die Minorität von 61 Abgeordneten ſetzte ſich aus Mitgliedern 


Ztg.“, zu vier Fünftel von Republikanern, meiſtens 

titten aus. Den Reſt bildeten einige Deputirte der Rechten. 
Mehrere Deputirte wollten am 7. d. wegen Egyptens interpelli⸗ 
ren. Freyeinet hat aber gebeten, vorläufig und zwar für etwa 
14 Tagen davon Abſtand zu nehmen, da er wegen der ſchweben⸗ 
den Unterhandlungen noch nicht antworten könne. Die Mehr⸗ 
heit, welche die Interpellation des Abgeordneten Granet be⸗ 
züglich der Vertagung der Verfaſſungsreviſion 
mit einem Vertrauensvotum beantwortete und zugleich der Zu⸗ 
verſicht auf den feſten Willen der Regierung, die geforderten 


Werk zu legen; es wird noch gehämmert, gefeilt, geſägt, daß 
uns die Ohren dröhnen; und wie auf dieſem Bahnhofe, jo iſt 
es überall, ſowohl in den Empfangshallen wie in den Räumlich⸗ 
keiten, welche zur Auf nahme der Reiſenden, zur Beförderung des 
Gepäckes u. ſ. w. beſtimmt ſind. Da wo die Arbeiten am wei⸗ 
teſten vorgeſchritten, find weibliche Hände mit der gründlichen 
Reinigung beſchäftigt, und ſo wird es noch wochenlang währen. 
Denn wenn es heißt, daß die Stadtbahn übermorgen der öffent⸗ 
lichen Benutzung übergeben werden ſoll, ſo iſt dies nur in dem 
beſchränkten Sinne auf den Binnenverkehr richtig. Der An⸗ 
ſchluß der Stadtbahn an den Weltverkehr wird ſich erſt gegen 
Mitte Mai bewerkſtelligen laſſen. ' 

Aber ſchon feit einigen Tagen fahren die leeren Wagen 
zur fahrplanmäßigen Zeit beſtändig hin und zurück. Es werden 
jetzt eben die Proben abgehalten, und morgen iſt die General⸗ 
probe, welcher der Kaiſer ſelbſt beiwohnen wird. Juſt wie beim 
Theater, ſo wird auch hier die erſte Vorſtellung noch eine ganze 
Reihe von Ueberraſchungen und Verwicklungen ergeben, deren 
ſachliche Veranlaſſung ſelbſt das aufmerkſamſte Auge des Sach⸗ 
kundigen bei den Proben zu entdecken nicht vermocht hat. Die 
neue Bahn bringt auch für das Publikum, das dieſelbe benutzen 
ſoll, eine ganze Anzahl von Neuerungen. Die perſönliche Be⸗ 
dienung bei den einzelnen Lokalzügen fehlt, die Thüren werden 
nicht von beſonderen Schaffnern geöffnet und nicht geſchloſſen, 
die Reiſenden nicht abgerufen, und da der Aufenthalt an den 
verſchiedenen Stationen auf das kleinſte Zeitmaß beſchränkt wor⸗ 
den iſt, fo it für jeden, der die Bahn benutzt, die größte Eile 
per 9255 einſteigen, ſchnell abſpringen, und beides da, wo 
es richtig iſt. 

Daß bei der Lebhaftigkeit des Verkehrs, der vorausgeſetzt 
wird, und bei der Selbſtändigkeit, an welche die Fahrgäſte bisher 
nicht gewöhnt waren, ſich zunächſt allerhand Unzukömmlichkeiten 
zeigen werden, iſt nicht zu bezweifeln. Der Zug wird abdampfen, 
ehe dieſer hat ausſteigen können, und jener wird der Lokomotive 
mit Verwunderung nachblicken, die ihm vor der Naſe mit dem 
Wagen davonſchnaubt, in den einzuſteigen er ſich gerade an⸗ 
ſchicken wollte. Das muß eben gelernt werden, wie es die 
Amerikaner und Engländer längſt gelernt haben, und auch wir 
etwas ſchwerfälligeren Deutſchen werden durch die kleinen Schäden 
mit der Zeit gewiß klug werden. Heute verläuft noch alles gut, 


der äußerſten Linken und der Rechten zuſammen. Die 205 
Stimmenenthaltungen gingen, nach der Anſicht der „Na G 
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es geht ohne Gedränge ab, die Minute Aufenthalt genügt uns 
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noch an jeder Diszipliniru 
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Reformen auszuführen, Ausdruck gab, ſtellt zwar nicht ganz die 
abſolute Majorität in der Deputirtenkammer dar. Da es ſich 
saber| im vorliegenden Falle darum handelte, einen früheren Be⸗ 
ſchluß der Kammer gewiſſermaßen für nichtig zu erklären, darf 
man annehmen, daß das Kabinet Freycinet in anderen Fragen 
über eine ausgiebigere Majorität verfügen wird. a 
In der republikaniſchen Majorität,] der es bisher 
gebrach, baben ſich zwei neue Grup⸗ 
bſicht der Abgeordneten, welche zu einer Zu⸗ 
ammenkunft eingeladen hatten und denen es darauf ankam, eine ſtarke 
miniſterielle Fraktion zu Stande zu bringen, war das allerdings eine 
Gruppe zu viel. Genug, es an zuerſt unter der Aegide der Abgg. 
Langlois, de Marcöre, Pierre Legrand, Margaine, Melıne u. A. eine 
neue Gruppe, welche ſich die Union demdoeratique nennt und 
in der man eine Fufion des linken Zentrums und der gemäßigten Lin⸗ 
ken erblicken kann. Die Mitglieder der alten republikaniſchen Union, 
alſo die eigentlichen Gambettiſten, die in der Verſammlung erſchienen 
waren, konnten ſich mit dem ihnen vorgelegten Programm, nach wel⸗ 
chem die Partei „der Regierung ihre Aufgabe erleichtern und ſie, wenn 
e ſich irrte, wohlwollend warnen ſollte“, nicht befreunden; ſie zogen 
ch alſo zurück und bildeten mit Waldeck⸗Rouſſeau, Caze, Margue, 
reyfus und anderen Gambettiſten an der Spitze einen ſelbſtändigen 
Verband, welcher ſich aufs Neue die Union républicaine nennt. 
Die Majorität beſteht alle jetzt aus vier Fraktionen; 1) Union demo» 
cratique, 2) Union républicaine, 3) Gauche radirale, 4) Extreme gauche. 
ie Union démocratique zählt vorläufig 80—90, die Union républicaine 


30 Mitglieder. 
Nußland und Polen. 

Petersburg, 5. Februar. [Ueber das Verhält⸗ 
niß Rußlands zu Oeſterreichl läßt ſich der „Golos“ 
in folgender Weiſe vernehmen: n 2 

„Die ruſſiſche Politik muß mit allen Kräften die freundſchaftlichen 
Beziehungen zum Nachbarſtaate unterſtützen und darf ſich weder direkt 
noch indirekt in den herzegowiniſch⸗ bosniſchen Aufſtand einmiſchen. 
Alle Sym⸗ oder Antipathien zu dieſem oder jenem Volke müſſen ver⸗ 

eſſen werden; der wirkliche Nutzen und die Wohlfahrt des ruſſiſchen 
Poltes müſſen der einzig leitende Faden laber nationalen Politik 
ein. Und dieſer Nutzen und dieſe Wohlfahrt machen es uns zur 
flicht, zu ſolchen Staaten, wie Oeſterreich⸗Ungarn und Deutſchland, 
die eine beſtimmte Kraft und eine feſte ſtaatliche Organiſation reprä⸗ 


en gebildet. Nach der 


ſentiren, Bi Beziehungen zu erhalten. . 


Dieſe Worte, jagt die (deutſche) „St. Petersburger 
Ztg.“, bilden den Kernpunkt des leider überlangen „Golss“⸗ 
Artikels. In weiterer Begründung ſeiner Theſe geht er zunächſt 
ausführlich auf den letzten Orientkrieg ein und beweiſt aus dem 
Beiſpiel Serbiens, Bulgariens und Montenegros klärlich, daß 
wir uns mit Hekatomben von ruſſiſchen Leichen und den ſchwerſten 
materiellen Opfern wahrlich nicht den Dank der Stammesbrüder 
erworben haben. Dann aber geht der „Golos“ noch auf den 
Gedankengang ein, daß Oeſterreich aus ſeiner Okkupationspolitik 
gar keine Segnungen, ſondern ſchwere Opfer erwachſen. Bosnien 
und die Herzegowina waren ein Danaergeſchenk. Die Beſetzung 
dieſer beiden Provinzen, meint der „Golos“, war der Preis 
für die Freundſchaft mit Deutſchland. Zwei Motive, ſo führt 
der „Golos“ aus, lagen der Ueberlaſſung der Provinzen an 
Oeſterreich zu Grunde: erſtens der Wunſch, Oeſterreich in der 


Leuropäiſchen Türkei Rußland entgegen zu ſtellen und die Gefahr 


eines engen Zuſammenſchluſſes aller Slawenſtaaten zu paraly⸗ 


Salanfiaaten gar nicht nach Ru N e fer 


iche „Dankbarkeit“ beweiſen und ſich gar nicht von Nußland 


leiten laſſen möchten. Um ſo wichtiger iſt das zweite Motiv: 
Fürſt Bismarck wünſchte Oeſterreich⸗Ungarn in einen ſlawiſchen 
oder Orientſtaat umzuwandeln, damit es ſeine hiſtoriſche Rolle in 
Mitteleuropa vergäße. Darum vertheidigte er die Okkupation auf dem 
Berliner Kongreß ſo energiſch. Er wußte, daß Oeſterreich dadurch auf 
Jahre hinaus ſchwere Aufgaben erhielte und die Exeigniſſe rechtfertigen 
dieſe Voraussicht. Auf lange Zeit hinaus könne Oeſterreich an der all⸗ 
emeinen Politik feinen Theil nehmen. Unter ſolchen Umitänden kann 


vollkommen, um bequem einzuſteigen und in den hübſchen hohen 
Wagen Platz zu nehmen. Es ſind nur Wagen zweiter und 
dritter Klaſſe eingeſtellt. Die Sitze ſind gerade ſo lang, wie die 
in den andern, aber die gepolſterten Bänke der zweiten Klaſſe find 
etwas ſchmäler, damit ein breiterer Raum zwiſchen den beiden 
Sitzreihen hat gewonnen werden können, der die Schnelligkeit 
beim Ein⸗ und Ausſteigen ermöglicht. Der Zug fetzt ſich 
ſofort in Bewegung. Wir ſetzen über die Spree, haben eine 
Weile einen ziemlich unerfreulichen Anblick auf die Hinterhäuſer 
des Schiffbauerdamms, der Marien⸗, Luiſen⸗ und Karlſtraße und 
gewinnen, nachdem wir dieſe unerfreulichen Häuſerhaufen ver⸗ 
lafjen haben, einen freieren Ausblick an der Charité, ſetzen über 
den Humboldthafen hinweg und haben in Moabit in der Nähe 
des Lehrter Bahnhofs den erſten Haltepunkt. In geringer Ent⸗ 
fernung von den Borſigſchen Etabliſſements geht die Bahn nun⸗ 
mehr wieder über die Spree und erreicht das nordweſtliche Ende 
des Thiergartens: „Station Bellevue.“ 


Nun umgeht die Linie in einem großen Bogen den Thier⸗ 


garten, von dem wir nicht viel zu ſehen bekommen, eigentlich 


nichts Bekanntes außer der Charlottenburger Chauſſee. Wir 
ſehen die landſchaftlich recht reizloſen ſogenannten Schöneberger 
Wieſen und find in wenigen Augenblicken an der Station 
Zoologiſcher Garten. Station Siam oder Bombay möchte man 
jagen, denn wir haben nun die eigenthümliche aſiatiſche Archi⸗ 
tektur des Elephantenhauſes gerade vor unſern Augen. Der 
Garten iſt nur wenige Schritte von dem Haltepunkte der Bahn 
entfernt, aber einftweilen wird der Verkehr doch nicht jo mühelos 
ſein, wie es ausſieht. Das Grundſtück der Bahn ſtößt nach der 
dem Zoologiſchen Garten nächstliegenden Seite auf einen Reit⸗ 
weg, der ſich in ſehr traurigem Zustande befindet. Wenn die 
Bahn nach dieſer Seite hin ihre Thüren öffnen will, ſo iſt ſie 


genöthigt, die ganze Straße pflaſtern zu laſſen, und dieſe Aus⸗ 


gabe, die ſich auf 50—60,000 M. beläuft, hat man einſtweilen 
ſparen wollen. Dieſelbe Ausgabe müßte aber auch der Zoolo⸗ 
giſche Garten machen, wenn er ſeinerſeits ſich entſchließen wollte, 
dort einen Eingang zu öffnen; und dieſer hat dieſelben ökono⸗ 
miſchen Bedenken. Wahrſcheinlich wird an der anderen Straße, 
dem Kurfürſtendamm, in nächſter Nähe des Reitweges ein Zu⸗ 
tritt für das Publikum geſchaffen werden; da hätte man einen, 
allerdings nur geringen Umweg zu machen. Jedenfalls muß die 
bisherige Anordnung geändert und müſſen neue Zugänge er⸗ 


Rußland nur ruhiger Aufdhouer des Balkandramas fein, 
irgend wie einzumiſchen: 

noch Deutſchland fordern. ö 0 
fühl eigener Würde, noch das Bewußtſein ſeiner eigenen Intereſſen.“ 


2 


— Di — 

2 Johne fich 
„Mehr können weder Oeſterreich Ungarn 
Weiter zu gehen geſtatten weder das Ge⸗ 


Petersburg. [Ein Gerücht über einen neuen 
Anſchlag auf das Leben des Zaren] kurſirte in 
dieſen Tagen in den ſtuttgarter Hofkreiſen. Wir regiſtriren 
dieſes Gerücht, das bereits vor einigen Wochen in einer etwas 
veränderten Form in Petersburg umherſchwirrte, nach dem 
„D. Montagsbl.“, welches ſchreibt: 

Es handelte ſich bei dem angeblichen Coup um nichts Geringeres, 
als Alexander III. in ſeinem Arbeitskabinet in die Luft zu ſpren⸗ 
gen: Zu dieſem Zweck ſoll es ſchon gelungen geweſen jein, in dem 

eizungsmaterial für den betreffenden Korridor, von wo aus der Ofen 
für des Kaiſers Arbeitskabinet geſpeiſt wird, einige Scheite Holz ein⸗ 
zuſchmuggeln, welche ausgehöhlt waren und eine genügende Quantität 
Dynamit enthielten. Da in Rußland mit großen, e Holz⸗ 
ſcheiten geheizt zu werden pflegt, ſo läßt ſich auf dieſe Weiſe in einem 
einzigen Stück Holz ein Quantum Dynamit unterbringen, durch deſſen 
Exploſion auf einem meterweiten Umkreis Alles zerſtört werden muß. 
Die Entdeckung des Anſchlags ſoll der Polizei noch rechtzeitig gelun⸗ 
gen ſein, und man fand richtig die verhängnißvollen Scheite unter 
denen, welche beſtimmt waren, bei der nächſten Heizung dem Ofen des 
kaiſerlichen Arbeitskabinets überliefert zu werden. 


Serbien. 


[Serbien und die Union generale] Eine in Bel⸗ 
grad am 5. d. angekommene telegraphiſche Meldung aus Paris 
daß Serbien bei der Union générale keinen Verluft 
erleide, iſt für die augenblickliche politiſche Konſtellation von nicht ge⸗ 
ringer Bedeutung. 30. illionen Franks ſtanden auf dem Spiele, 
und hätte Serbien bei dem Bankerott des franzöftichen Bankinſtituts 
einen beträchtlichen Theil eingebüßt, ſo wären die Tage des öſterreich⸗ 
freundlichen Miniſteriums Garaſchanin gezählt geweſen. 
Die ſerbiſchen Panſlawiſten ſtanden auf der Lauer und war⸗ 
teten mit Spannung auf die Nachrichten des Finanzminiſters Miſa⸗ 
tovies, der auf die Meldung von dem Zuſammenbruch der Union 
générale nach Paris geeilt war. Eine Hiobspoſt Miſatovies wäre 
das Signal für die Erhebung Riſtics' an die Spitze der Regierung 
geweſen und alle Fäden der Intriguen gegen Oeſterreich würden wieder 
aufgenommen worden ſein. Vielleicht hätte dann der dalmatiniſch⸗ 
herzegowiniſche Aufſtand bald ganz andere Dimenſionen angenommen. 


. ³ꝛ¹wmꝛ yd e RE TE NET! 
Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 8. Februar, Abends 7 Uhr. 

Abgeordnetenhaus. Fortſetzung der Berathung der 
Kirchenvorlage. 

Virchow erklärt, die Fortſchrittspartei wolle die Macht⸗ 
vollkommenheit der Regierung den Religionsgeſellſchaften gegen⸗ 
über nicht verſtärken. Sie ſei bereit, die Härten der Maigeſetze 
zu entfernen, könne aber die Punkte bezüglich der Rechte des 
Staates, wie ſie aufgeſtellt ſeien, nicht weſentlich verrücken laſſen. 
Virchow erklärt ſich gegen die Geſandtſchaft beim Papſt. 

Meyer (Arnswalde) empfiehlt dem Zentrum die Annahme 
der Vorlage im eigenen Intereſſe zu ermöglichen. 

Gneiſt findet es unerklärlich, daß ma 
Staaten auch des außerpreußiſchen Deutſchland geltendes Recht 
ſei. Zu einer Milderung der Härten ſei ſeine Partei bereit, 
das Bewährte aber von der Maigeſetzgebung wolle ſie als 
dauernde Inſtitution feſthalten. 

Stroſſer hat große Bedenken gegen die diskretionären 
Gewalten, will dieſelben aber für ein Jahr bewilligen, weil die 
Regierung damit ſchneller den Frieden erreichen zu können hoffe. 
Für ſicherer halte er eine organiſche Reviſion der Maigeſetze. 


ſchloſen werden, wenn die Stadtbahn für den Zoologiſchen 
Garten ihre volle Schuldigkeit thun ſoll. 

Mit dem nächſten Haltepunkte, Station Charlottenburg, hat 
die Stadtbahn ihr Ziel erreicht. Nach Beſichtigung des Stations⸗ 
Gebäudes, das hier, wo auf einen geringern Binnenverkehr und 
auf einen ſtarken Außenverkehr zu rechnen iſt, wiederum eine 
eigenartige Einrichtung darbietet, beſteigen wir den nächſten Zug, 
der von Charlottenburg nach dem Schleſiſchen Bahnhof geht, 
legen die Strecke, die wir eben aufmerkſamer beobachtet haben, 
nun ohne anzuhalten im Fluge zurück und ſind in wenigen 
Minuten wieder in der Friedrichsſtraße. Wir fahren nun durch 
das Herz von Berlin. Wir ſehen die Monumentalbauten auf 
der andern Seite der Spree, die großen naturwiſſenſchaftlichen 
Inſtitute, das Werderſche Gymnaſium; wir erreichen und ver⸗ 
laſſen, nachdem wir auf ſteinernen Brücken über die beiden Arme 
der Spree überſetzten, die Muſeums⸗Inſel mit der National⸗ 
Galerie und den Muſeen, unſer Blick fällt auf die alte Her⸗ 
kulesbrücke, auf den Garten von Monbijou; wir fahren hart an 
dem ſchönen Palais von Pourtalès vorüber und ſehen dem gegen⸗ 
über das Bild der völligſten Verwüſtung: die Brandſtätte des 
Gropius'ſchen Ateliers. An der Börſe haben wir wiederum 
einen Haltepunkt. Die letzte Strecke, von der Börſe über Station 
Alexanderplatz bis zum Schleſiſchen Bahnhof, gewährt einen 
nichts weniger als erfreulichen Anblick. Hier folgt die Bahn 
dem berüchtigten Königsgraben, der zum Glück zugeſchüttet worden 
it. „Daß dieſer für den Verkehr völlig entbehrliche, ungeſunde, 
übelriechende und das ganze Stadtviertel verpeſtende Waſſerlauf 
endlich verſchwunden, iſt ein wahrer Segen. Von dem Zuſtande 
dieſer Kloake kann man ſich nur einen ungefähren Begriff 


machen, wenn man die Thatſache erfährt, daß der 
Regierungsbaumeiſter, der behufs der baulichen Anlagen 
dieſes Waſſer befahren mußte, ohnmächtig aus dem 


Kahn getragen wurde, und daß ſpäter, trotz Anwendung aller 
möglichen Desinfizirungsmittel bei den Mitgliedern der Regie⸗ 
rungskommiſſion, die dieſelbe Entdeckungsreiſe anzutreten hatten, 
der widerwärtige Geruch dieſes Grabens wochenlang in den 
Kleidern geſteckt hat, ja, daß einige Kleidungsſtücke einfach haben 
weggeworſen werden müſſen. Hier erblickt das Auge die 
dunkeln Kehrſeiten der Hauptſtadt, die Hinterhäuſer von hohen, 
alten, baufälligen Miethkaſernen, ſchlecht getüncht, abgeblättert, 
niedrige Fenſter, Schmutz und Elend. Es kann keinem Zweifel 
unterliegen, daß mit den Jahren hier ein eiſerner Beſen auf⸗ 


t. 
an in Preußen die | & 
We M. en ere 1% 


Richter erklärt, fein Standpunkt ſei der der „freien 
Kirche im freien Staate“, er wolle gleiche Geſetzgebung für alle 
Bekenntniſſe, welche die Grenzen zwiſchen Staat und Kirche ziehe 
und die dogmatiſche Seite der Bekenntniſſe unberührt laſſe. Die 
Vorlage ſei bloß ein Stück aus der Reihe der Mittel, mit 
welchen Bismarck im Heergefolge im katholiſchen Lager zu ge⸗ 
winnen trachte; wir wollen nicht die Vorlage, wir wollen Re⸗ 
viſion der Maigeſetze. 

Liebermann ſpricht im Sinne der geſtrigen Aus⸗ 
führungen Holtz's für die Vorlage. 

Kantak weiſt die gegen die Polen gerichteten Unter⸗ 
ſtellungen in den Motiven der Vorlage als unbegründet zurück. 


Der Kultusminiſter erklärt, die Debatte habe ge⸗ 
zeigt, daß die Vorlage der Ausdruck der parlamentariſchen 
Situation ſei. Seine Bemerkungen bezüglich der polniſchen Frage, 
denen man höheren Werth beimeſſe, als darin liege, feien nicht“ 
widerlegt und hätten eher die Berechtigung der Regierung gezeigt, 
auf die Polenfrage Rückſicht zu nehmen. Die verantwortlichen 
Beamten der polniſchen Landestheile beſtätigten, daß die polniſche 
Agitation in lebhafter Bewegung ſei. 

Windthorſt meint, wenn mißliche Dinge bei der pol⸗ 
niſchen Geiſtlichkeit vorgekommen ſeien, ſo trage lediglich die 
Entfernung des Oberhirten die Schuld. Nach den Ausführungen 
Richter's und Virchow's wolle die Fortſchrittspartei ernſtlich eine 
Reviſion der Maigeſetze; das ſei erfreulich. Gneiſt's Rede zeige, 
daß die nationalliberale Partei die Maigeſetze aufrecht erhalten 
wolle, Meyer's Erklärung widerſpreche ſeiner bisherigen Haltung. 
Die Reviſion der Maigeſetze ſei unabwendbar; wenn die Regie⸗ 
rung mit verſchränkten Armen dem gegenüberſtehe, beweiſe dies, 
daß die Regierung den Frieden nicht wolle. 


Das Haus verweiſt die Vorlage darauf an eine einund⸗ 
zwanziggliedrige Kommiſſion. 

Ueber die geſtrige Berathung der Kirchenvorlage ſagt die 
„Provinzial ⸗Correſpondenz“!: Die ſtreitenden Katholiken im 
Parlamente haben ſich bisher oft ſchroffer und unverſöhnlicher 
als die Kirche ſelbſt erwieſen, gleichwohl gebe die Regierung nicht 
die Hoffnung auf, daß es gelingen werde, auch in der gegen⸗ 
wärtigen Seſſion auf dem Gebiete der Geſetzgebung der Wieder⸗ 
herſtellung des kirchlichen Friedens einen Schritt näher zu kommen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Citeratur. 


Rom in Wort und Bild. Eine Schilderung der ewigen Stadt | 
und der Campagna von Dr. phil. Ru d. kein * lit 368 
. 11. u. 12. Lieferung à 1 Mark. (Leipzig, Schmidt & | 

ünther.) Das Pantheon ift das ſchönſte Denkmal, das uns aus der 
alten Zeit geblieben; dieſes unvergleichlich kühne und ſchöne Gewölbe, f 
das dem Himmelsgewölbe nachgeahmt iſt, hat feinen alten Glanz be⸗ F 
wahrt. Jeden, der es geſehen, hat dieſes wunderbare Gewölbe in Er⸗ 
ſtaunen verſetzt, und es wird ihn freuen, in dieſem Werke ſo vortreff⸗ 
liche Abbildungen des Aeußern ſowohl wie des Innern des Pantbeon f 
zu finden. Sodann folgt die Schilderung des ehrwürdigen Capi⸗ „ 
8H; die guten Abbildungen zeigen uns, daß von deſſen früherem 


ol ru 
lange leider nicht mehr viel zu ſehen ift. wir ge: Vi 
oben, wenn ni iejen Wlah Betreten, von den aus viele Jah hunderte ur 
indurch die Welt regiert wurde; wir ſtehen mit Begeiſterung vor der) 
2 Jahrtausend alten Reiterſtatue des Marc Aurel. Was könnte 
er uns Alles erzählen, wenn er reden könnte! — Dann folgen wie 
dem Verfaſſer in das Capitoliniſche Muſeum, die wichtigsten und ö 
ſchönſten Statuen ſind auch abgebildet, wie der Satyr des Praxiteles, 

der ſterbende Fechter, die beiden Agrippina, Meſſalina, Marius u. ſ. w. 

Dem 13. Hefte iſt ein ſchöner, großer Plan des modernen 
Rom beigegeben, der gewiß den Subſcribenten ſehr erwünſcht iſt. 


räumen wird, und gerade der Stadtbahn wird es zu danken 
ſein, daß ſich an der Stelle dieſes finſtern Kehrichts allmählich 
ſchönere, luftigere und vor allem geſundere Baulichkeiten erheben 
werden. Ueberhaupt darf es als feſtſtehend bezeichnet werden, 
daß die Stadtbahn in den ganzen Verkehrs⸗ und Lebensverhält⸗ 
niſſen von Berlin großarlige Umwälzungen hervorzurufen be⸗ 
ſtimmt iſt. Welcher Art dieſelben ſein werden, liegt einstweilen 
noch außer aller Berechnung; man weiß nur, daß ſie in Wahr⸗ 
heit jene „unabſehbare Tragweite“ haben werden, von der man 
ſo oft ſpricht. Nicht nur wird Berlin durch ſeine unmittelbare 
Heranziehung an den Weltverkehr im allgemeinen ſehr viel ge⸗ 
winnen, durch die Heranziehung der Vororte wird die erſtaun⸗ 
liche Entwicklung, die Berlin in den letzten Jahrzehnten genommen 5 
hat, noch ungeahnte Fortſchritte machen, und die wichtigen g 
Wohnungs verhältniſſe der deutſchen Hauptſtadt werden zum Theil } 
eine völlige Veränderung und Verbeſſerung erfahren. f 

170 Millionen in runder Summe hal dieſe koloſſale Anlage 
verſchlungen, von denen, immer in großen runden Summen ge⸗ 
ſprochen, nicht weniger denn 30 Millionen auf den Erwerb von 
Grund und Boden fallen. Die Viadukte koſten nahezu 20 Mil⸗ 
lionen, die Bahnhöfe 5 Millionen, die Betriebsmittel 2 Mil: 
lionen, der weſtliche Endbahnhof 6 Millionen, der Reit vertheilt 
ſich auf den öſtlichen Anſchluß, die Erdarbeiten u. ſ. w. Die 
genaueren Daten ſind von dem öſterreichiſchen Ingenieur Bode 
in einem ſehr leſenswerthen Aufſatz über die Stadtbahn ent⸗ 
wickelt, der als ſelbſtändige Flugſchrift erſchienen iſt. 

Das große Werk hat nun, nach 20 Jahren, ſeinen erſten 
Abſchluß gefunden: am Dienſtag wird die Stadtbahn dem öffent⸗ 
lichen Betriebe für den Binnenverkehr übergeben werden. Sie 
wird ein ewiger Zeuge für die Wahrheit bleiben, daß die Grün⸗ 
der⸗Jahre, die ſo viel Unheil angeſtiftet, auch manches unver⸗ 
gänglich Gute geſchaffen haben. Denn es unterliegt keinem 
Zweifel, daß, wäre das Werk nicht in dem Augenblick begonnen 
worden, in welchem der Werth der Millionen in Folge des un⸗ 
geheuren Umſatzes auf allen Börſen von Europa niedriger ge⸗ 
ſchätzt wurde, als zu normalen Zeiten, in welchem ein groß⸗ 
artiger leichtſinniger Zug durch die Welt ging und alle Bedenken 
der Vorſicht und Berechnung ſchweigen ließ, die berliner Stadt⸗ 
bahn wahrſcheinlich niemals zur Wirklichkeit geworden wäre. 
Das in der Ueberſchätzung der eigenen Kraft von Privaten wag⸗ 
halſig begonnene Werk hat ſchließlich die leiſtungsfähigere All⸗ 
gemeinheit, der Staat, zum guten Ende führen können. (Koln. 3.) 


von Verhandlungen mit Behörden und Körperſchaften bilden. 


Stadttheater. 
Poſen, den 8. Februar. 

Mit Lortzings komiſcher Oper „Der Wildſchütz“ wurde 
ein weniger gepflegtes Feld ſeitens der Oper in Angriff genom⸗ 
men. Das Libretto iſt nach Kotzebue von Lortzing ſelbſt zu⸗ 
ſammengeſtellt worden, eine Methode des Produzirens, die Hand 
in Hand mit der Muſik gerade bei Lortzing von entſchieden 
günſtigſtem Einfluß auf den Geſammteffekt war. Der Wildſchütz 
zählt entſchieden zu den heiterſten Werken Lortzings, vielleicht ge⸗ 
bührt ihm nach dieſer Seite hin geradezu die Palme. Unter 
einer ununterbrochenen Folge heiterfter Szenen fließt die Hand⸗ 
lung dahin oft leicht und gefällig, oft auch etwas derber, aber 
immer mit Humor. Auch an echt muſikaliſcher Komik fehlt es 
nicht. Sehr zündend muß zur Zeit der erſten Aufführung (1842) 
die erſte Szene des zweiten Aktes gewirkt haben, ſie parodirt die 
damals herrſchende Antigone⸗Manie. Mendelsſohn hatte eben 
feine Muſik zu dieſem klaſſiſchen Drama geſchrieben und alle 


Welt ſchwärmte für Sophokles“ Meiſterwerk, namentlich auch die, 


die es nicht verſtanden, daher auch der hübſche Refrain „Schade, 
ſchade, daß wir's nicht verſtehen.“ 

Die Aufführung ſelbſt war eine ſehr wohl gefügte und fließende, 
daß ſie jene volle ungetrübte Heiterkeit, die ihr innewohnt auch 
wirklich auszuſtrahlen vermochte, bewies vor allen Dingen der 
ſehr lebhafte Beifall, der ſich ſtellenweiſe bis zu doppeltem Her⸗ 
vorruf ſteigerte (Herr Sieglitz) und am Schluſſe noch ganz 
energiſch den guten Geſammtverlauf markirte. Herr Engel leitete 
mit gewohnter Energie das Enſemble, ſo daß Alles froh und 
natürlich dahinglitt, vom Orcheſter gut unterſtützt. Von den 
Chören nennen wir namentlich den Introduktionschor des erſten 
Aktes und den Chor der jungen Mädchen vor dem Walzer des 
dritten Aktes, wie denn überhaupt den weiblichen Stimmen die 
vollere Klangwirkung zuzuſprechen iſt. Von den Soliſten ſei zu⸗ 
nächſt des alten Schulmeiſters Baculus gedacht; in ihm 
verdichten ſich die komiſchen Momente und ſie mit voller 
Wirkung beim Publikum einzubürgern, gelang Herrn Sieglitz 
ſehr gut. Er ſpielte nicht nur ſehr friſch und lebendig, ſondern 
er ſang auch pointirt und humoriſtiſch, fo fein A⸗B⸗C⸗Lied, ſo 
namentlich auch ſeine den zweiten Akt abſchließende Arie, die ihm 
einen doppelten Hervorruf einbrachte. Sehr glücklich ſekundirte 
ihm Fräulein Matthes, die als Gretchen drollige Lebendig⸗ 
keit entwickelte und muſikaliſch in vorderſter Reihe ſtand. Dem 
Auge ſehr wohlgefällig präſentirte ſich Fräulein Schildert 
(Baronin Freimann) als Studioſus und ſpäter als ſchönes Kind 
vom Lande; zu einem gefälligen Vortrage ihrer kleinen Lieder 
geſellte fi ein hübſches zwangloſes Spiel; ihre Begleiterin 
Nanette gab Frau Retty. Herr Grüning als Baron 
Kronthal trug eine zu ſtarke Doſis Sentimentalität zur Schau, 
die heiteren Regungen dadurch verſchleiernd; die Stimme klang 
geſtern fortlaufend befangen und faſt eingezwängt. 

Den Grafen Erbach fang Herr Grebe mit gewohnter 
muſikaliſcher Nobleſſe, aber wie uns ſchien nicht mit der vollen 


Friſche, die ſonſt ſeine Leiſtungen zu begleiten pflegt. Daß die 


Vorleſungsſzene ſo durchſchlagend verlief, verdankte ſie neben der 
Mühewaltung der Regie (Herr Grebe) vor allen Dingen dem 
draſtiſchen Spiele von Frau Grebe, die als Sophokles⸗ 
Wüthige Gräfin eine prächtige Leiſtung bot, ihr zur Seite ver⸗ 
ſtand aber auch Herr Retty die kleine Rolle des Haushof⸗ 
meiſters Pancratius für die Lachwirkung ſehr ergiebig auszunützen. 
Mit der Beleuchtungshandhabung gings auch geſtern bei der 
Billardſzene wieder in gewohnter Weiſe, das Gas erlöſcht hier und 
wird dann wieder angebrannt; dieſer künſtlichen Dunkelheit ging es 
aber wie den ausgeſchnittenen Schleppkleidern unſerer Damen, die 
fangen bekanntlich nicht richtig an und hören nicht richtig auf. Der 
Erfolg der Oper, wie nochmals konſtatirt werden mag, war ein 
ſehr günſtiger, es wurde insgeſammt mit der nöthigen Heiterkeit 
und Laune agirt und die richtige Freudigkeit ins Publikum hin⸗ 
eingetragen. th. 


JPꝛͤ scales und Provinzielles. 


Poſen, 8. Februar. 

— [Poſt und Telegraphen in den preußi⸗ 
ſchen Grenzgegenden.] Um die Grenzdiſtrikte Poſens 
nahe der ruſſiſchen Grenze mehr dem allgemeinen Verkehrsnetze an⸗ 
zuſchließen, als bisher, wird die kaiſerliche Ober⸗Poſtdirektion in 
Poſen, wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, zum 1. April 
1882 ſechs neue Poſtanſtalten und vier Telegraphenlinien 
in den gedachten Gegenden errichten. Es ſind dies die Poſt⸗ 
agenturen in den Orten Rzegocin, Grodzisko, 
Kuchary, Wielowies, Bobrowniki und Wyſza⸗ 
now. Außerdem werden Telegraphenlinien gebaut nach 
Boguslaw, Roſſoſchütz, Rzegocin und Opa⸗ 
to w, an welchen Orten zum 1. April d. J. Reichs⸗Telegraphen⸗ 
Anſtalten ins Leben treten. Es kann nicht verkannt werden, 
daß ſo durchgreifende Maßregeln, deren Ausführung die Auf⸗ 
wendung erheblicher Geldmittel aus der Reichskaſſe erfordert, 
ſehr geeignet ſind, die Verkehrsverhältniſſe dieſer Gegenden in 
hohem Maße zu fördern und zu beleben, was vom Geſichts⸗ 
punkte der Landeskultur ſehr erfreulich iſt. 

— Handelskammer. Auf der Tagesordnung amfer 9. d., Nach⸗ 


mittags 4 Uhr, beginnenden Sitzung der Handelskammer befinden ſich 


die Gegenſtände der vorigen Tagesordnung, welche nicht erledigt wer⸗ 
den konnten, inſonders die Dechargirung der Jahresrechnung der Han⸗ 
delskammer pros 1880,81 und die Berichterſtattung über die am 19. v. M. 
ſtattgehabte Bromberger Konferenz. Sodann werden zur Berat hung 
gelangen eine Vorlage des Neichseiſenbahnamts, betreffend Erſtattung 
direkter Frachtfätze für den Güterverkehr zwiſchen Stationen der Oels⸗ 
Gneſener Bahn und ſolchen der Poſen⸗Creuzburger Bahn, ſowie eine 
Vorlage des Präsidiums des deutſchen Handelstages, betreffend den 
Einfluß der im Gienbahnmeſen eingetretenen Aenderungen auf die 
Leiſtungen und Tarife im Güterverkehr. Es erfolgt darauf Mitthei⸗ 
lung über Anträge und Beſchlüſſe, welche gegenwärtig den 8 
bil ndli 

er noch einige Privatanträge und diverſe Eingänge zur Be⸗ 

rechung. 3 

5 — Städtiſcher Verwaltungsbericht. Die ſtädtiſche Real⸗ 
ſchule (fimultan) wurde beſucht von 490, die Real⸗Vorſchule 


23 polniſche. 


von 103 Schülern. Von 1873 an, wo die Vorſchule ſtädtiſche Anſtalt 
wurde, hat ſich der Beſuch beider höheren Schulen mit ziemlichen 
Schwankungen in den Zwiſchenſabren von 590 auf 593 geſtellt. Von 
den beiden Zahlſchulen (simultan) war die Mittelſchule 
1881/82 von 639 Schülern und 518 Schülerinnen, die Bürger⸗ 
ſchule von 602 Knaben und 400 Mädchen beſucht. Das ergiebt zu⸗ 
ſammen 1241 Schüler und 918 Schülerinnen; im Vorjahre war die 
Zahl der Schüler um 6 größer, die der Schülerinnen um 8 kleiner ge⸗ 
weſen. — Die vier Freiſchulen (ſimultane Stadtſchulen) wieſen 
einen Beſuch von 4931 Kindern, darunter 2490 Knaben und 2441 
Mädchen auf. Mehr als im Vorjahre: zuſammen 276; Knaben 168, 
Mädchen 108. Die Zunahme des Beſuches ſpeziell dieſer Schulen wirft 
im Vergleich mit den weiter oben mitgetheilten Zahlen ebenfalls ein 
Licht auf die wirthſchaftlichen Verhälkniſſe. Die Freiſchulen wurden be⸗ 
ſucht von 1274 evangeliſchen, 3530 katholiſchen, 137 jüdiſchen, 
1698 deutſchen, 3233 polniſchen, 4931 einheimiſchen Kindern. — 
Realſchule und Realvorſchule haben zuſammen 15 Klaſſen 
und 26 Lehrer: auf eme Klaſſe kommen durchſchnittlich 40 Schüler, auf 
eine Lehrkraft 23. Mittelſchule und Bürgerſchule haben zu⸗ 
ſammen 39 Klaſſen und 48 Lehrer; auf eine Klaſſe kommen durchſchnitt⸗ 
lich 55 Schüler, auf eine Lehrkraft 45. Die vier Stadt ſchulen haben 
zuſammen 70 Klaſſen und 78 Lehrer. Auf eine Klaſſe kommen durchſchnittlich 
70 Schüler, auf eine Lehrkraft 63. — An der Realſchule find 
thätig 12 evangeliſche, 9 katholiſche, 2 jüdiſche, 16 deutfche, 7 polniſche 
Lehrer; an der Vorſchule 1 evangeliſcher, 2 katholiſche, 1 
deutſcher, 2 polniſche; an der Mittelſchule 13 evangeliſche, 8 
katholiſche, 14 deutſche, 7 polniſche; an der Bürger ſchule 10 evan⸗ 
Sich 8 katholiſche, 1 jüdiſcher, 13 deutſche. 6 polniſche; an den vier 

tadtſchulen 33 epangeliſche, 32 katholiſche, 2 jüdische, 39 deutſche, 
Von Lehrerinnen wirken an der Mittelſchule 
2 evangeliſche, 3 katholiſche, 4 deutfche, 1 polniſche; an der Bürger⸗ 
ſchu le 3 evangeliſche, 2 deutſche, 1 polniſche; an den vier Stadt⸗ 
ſchulen 7 evangeliſche, 4 katholiſche,? deutſche, 4 polniſche. — Die 
11 Privatſchulen und Privat⸗Erziehungs⸗Anſtalten, 
beſtehend aus 7 höheren Töchterſchulen, (darunter eine mit 
Kindergarten), einer Vorbereitungs⸗Anſtalt für höhere 
Töchterſchulen, einer Vorbereitungsſchule und zwei Vorbe⸗ 
reitungsanſtalten für Gymnaſial⸗Sexta, zerfallen in 5 evange⸗ 
liſche, 3 katholiſche, 1 moſaiſche und 2 ſimultane. Die Zahl der 
Klaſſen, von 1 bis 8 varürend, ift 48, die Zahl der Lehrkräfte 109. 
Sie wurden beſucht von 102 Knaben und 1103 Mädchen. Davon 
waren 433 h 383 katholiſch. 389 jüdiſch. 1033 einheimiſch, 
152 auswärtig, 20 ausländiſch. — Die Koſten des höheren 
ſtädtiſchen Schulweſens betrugen 1881/82 104,432 M., die 
Summe iſt durch N und eigene Einnahmen im Be⸗ 
trage von 39.894 und Kommunal⸗Zuſchuß in Höhe von 
64,538 M. zu decken. Für 1882/83 find Ausgaben in Höhe von 
104,533 M. und Einnahmen reſp. Zuſchuß von 41,619 und 
62,914 M. in Ausſicht 3 Das niedere Schulweſen 
verurſacht 1881/82 eine Ausgabe von 263.086 M., zu deren Deckung 
ein Kommunalzuſchuß von 215,500 M. nötbig it, für 1882/83 
iſt eine Ausgabe von 275,636 M. und zu deren Deckung ein 
Kommunalzuſchuß von 227,296 M. in Ausſicht genommen. 
Das geſammte ſtädtiſche öffentliche Schulweſen 
koſtet 1881/82 367,518 M. und erfordert einen Zuſchuß von 
280,038 M. Für 1882/83 find Geſammtkoſten von 380,169 M. 
und ein Zuſchuß von 290,210 M. in Ausſicht genommen. — 
Der Kämmerei⸗Zuſchuß beträgt für die ealſchule 
und Vorſchule 1881/82 Mark 64,538, pro 1882/83 Mark 
62,914; für die Mittelſchule 36,005 und 36,806 Mark; 
für die Bürgerſchule 29,209 und 28,816; für die gewerbliche 
Fortbildungsſchule 1881/82 M. 2086; für die erſte, zweite, 
dritte und vierte Stadtſchule 25,862 reſp. 28,617, 27,875 reſp. 
30,410, 43,127 reſp. 43,382, 52.820 reſp. 59,231 M. zuſammen 282,121 
und „206 M. — für das Armenweſen betragen die 
a AHA N RE 1881/82 M. 142,314 M., nach dem Entwurfe 
für 1882/83 187,088 M. — Sämmtliche ſtädtiſche öffentliche 
Schulen ſind in der Frequenz geſtiegen, und bei mehreren derſelben, 
der erſten, dritten und vierten Stadtſchule haben neue Klaſſen x 
gründet und entiprechende Lehrkräfte angeſtellt werden müſſen. a 
auch für den nächſten Aufnahme⸗Termin ein weiterer Andrang Neu⸗ 
aufzunehmender vorauszuſehen iſt, ſo waren in dem Etatsentwurf pro 
1383 die Mittel zur Gründung neuer Klaſſen, je einer für die erſte, 
zweite und vierte Stadtſchule einzureihen. — Für die vier Stadt⸗ 
ſchulen iſt ein gemeinſamer Lehrplan ausgearbeitet und zur Ein⸗ 
führung gelangt. — Durch Verfügung der Königlichen Regierung, 
Abtheilung für Kirchen⸗ und Schulweſen hierſelbſt war angeordnet 
worden, daß in Gemäßheit der Miniſterialerlaſſe vom 18. Februar 1876 
und vom 21. Januar 1880 der evangeliſche Religionsunterricht in den 
hieſigen öffentlichen niederen Schulen und den Privatſchulen durch 
Geiſtliche geleitet reſp. beaufſichtigt werden ſolle, und dieſe Anordnung 
iſt mit Beginn des gegenwärtigen Schulhalbfahres in der Art zur 
Ausführung gelangt, daß nunmehr dieſer Religionsunterricht geleitet 
wird: in der Mittelſchule durch Generalſuperintendent D. Geß, 
in der Bürgerſchule durch Militär⸗Oberpfarrer Textor, in der 
erſten, zweiten und dritten Stadt ſchule durch Super⸗ 
intendent Klette, in der vierten Stadtſchule durch Konſiſtorial⸗ 
rath Reichard, in den Privatſchulen durch Generalſuperintendent 
D. Geh. Letzterer beauffichtigt zugleich die Leitung des evangeliſchen 
Religionsunterrichtes in der Bürgerſchule und in den Stadtſchulen. 
Die Geiſtlichen ſind bezüglich der reſp. Schulen berechtigt: 1) dem 
ſchulplanmäßigen Religionsunterricht in den dafür feſtgeſetzten Stunden 
beizuwohnen; 2) durch Fragen und ſoweit erforderlich, ſtellenweiſes 
Eingreifen in den Unterricht ſich davon zu überzeugen, ob dieſer von 
dem Lehrer ſachgemäß ertheilt wird und welche Fortſchritte die Schüler 
darin gemacht haben, ohne daß dem Leiter des Religionsunterrichtes 
irgend welche Emwirkung in methodiſcher oder disciplingriſcher Hinſicht 
zuſteht; 3) die Lehrer, jedoch nicht in Gegenwart der Kinder, ſachlich 
zu berichtigen; 4) Wünſche und Beſchwerden in Bezug auf den 
Religionsunterricht vor der staatlichen Aufſichtsbehörde vorzubringen. 
Remonſtration gegen dieſe Anordnungen der königl. Regierung war 
fruchtlos geblieben. Im Juli d. J. haben diejenigen Klaſſen der 
VBürgerſchule, welche bis dahin in dem ehemaligen Alumnatsge äude 
des Königlichen Mariengymnaſtums untergebracht waren, in die von 
dem Königlichen Provinzial⸗Schul⸗Kollegium hierſelbſt der Stadt⸗ 
Sri vermietheten Räume des zweiten Stockwerks des ehemaligen 

uiſengrundſtücks überſiedelt. Auch befindet ſich eine Anzahl Klaſſen 
der dritten Stadtſchule in Räumen, welche der königliche Kommiſſarius 
für die erzbiſchöfliche Vermögensverwaltung, Regierungsrath Perkuhn, 
an die Stadtgemeinde vermiethet hat. Außerdem werden neue Klaſſen 
der erſten und zweiten Stadtſchule zu Oſtern k. J. miethweiſe unter⸗ 
zubringen fein. Hieraus ergießt ſich die Nothwendigkeit zur Errichtung 
neuer Schulhäuſer und in erſter Linie zur Erbauung eines Schulhauses 
für die Bürgerſchule. Der gegenwärtige Winter wird die Zeit ſein, in 
welcher die Vorbereitungen für dieſen Bau durch Ermittelung eines 
Bauplatzes, Projektirung des Baues und Bewilligung der Mittel ſo 
Bals zu treffen jein werden, um im kommenden Frühſahre mit dem 
Baue ſelbſt beginnen zu können. 

r. Von der Direktion des Kunſtgewerbe⸗Muſeums zu Berlin 
geht uns ein Separat⸗Abdruck derjenigen Partie der zur Eröffnung 
des neuen Gebäudes en Feſtſchrift zu, welche die weiteren 
Ziele und Aufgaben des Muſeums ins Auge faßt und die Nothwen⸗ 
digkeit betont, daß dem Inſtitute im Intereſſe der Allgemeinheit die 
zur Durchführung dieſer Aufgaben erforderlichen Mittel nicht verſagt 
bleiben. Indem wir es uns wegen Mangel? an Raum verſagen 
müſſen, den betreffenden Abſchnitt der Feſtſchrift zum Abdrucke zu 
bringen, theilen wir nur den Schluß aus dieſem Abſchnitte mit. Es 
wird in demſelben darauf hingewieſen: es müſſe eine Sammlung aus⸗ 
geführter Arbeiten geſchaffen werden, welche das ganze Jahr hindurch 


und bald wird gewähren können. W̃ 


von einer bedeutenden Stadt zur anderen wandert und Anregung und 
Belehrung in die weiteſten Kreiſe trägt. „Großer Mittel wird es be⸗ 
dürfen, um dieſe Ziele zu erreichen. Wir hoffen, daß man fie ung, 
dem vaterländiſchen Kunſtgewerbe. dem Nationalwohlſtand reichlich 

id ba l > ir wenden uns mit unſerer 
Bitte nicht allein an den Staat, nein, an alle Freunde unſerer 
Beſtrebungen! Wir ſehen die Zeit kommen, wo die jenigen un⸗ 
ſerer Mitbürger, welche ſich ein bleibendes V 
unſer Volk erwerben und ihren Namen der Nachwelt auf 
immer überliefern wollen. nicht blos pereinzelt, wie dies heute ſchon 
geſchieht, ſondern vielfach, wie in England und Frankreich, einen Theil 
ihres Reichthums oder ihre koſtbaren Sammlungen dem Muſeum zu⸗ 
Vendor das Dolkifche Wahlfomite erfucht ch 

— Das polnische Wahlkomite erſucht ſchon jetzt die i 

Wähler um reichliche Geldbeiträge zu Agitationszweden für die in 
dieſem Jahre ſtattfin denden Wahlen von Stadtverordneten und zum 
N Se Priel ezdbahn, welch auf dem Grund 

„r. Die vat⸗Re u, welche auf dem Grundſtücke d 2 
bändlers Gedalje (Schützenſtraße 31) während der legten ente 
durch den Baumeiſter Memelsdorf errichtet wurde, ift gegenwärtig 
fertig geſtellt und wird auch bereits benutzt. Sie befindet ſich in einem 
Fachwerks⸗Gebäude, welches auf dem hinteren Theile des Grundſtücks 
erbaut iſt und welches in ſeinen Vorderräumen zwei Garderobenzimmer 
für Damen und Herren, eine Tribüne für Zuſchauer und ein Buffer 
zimmer, in den Hinterräumen einen großen Pferdeſtall enthält, in 
welchem ſich theics Verkaufspferde, theils auch die zur Benutzung in 
der Reitbahn oder zum Verleihen beſtimmten Pferde ꝛc. befinden. Die 
Reitbahn ſelbſt hat eine Länge von 24 und eine Breite von 17 Metern, 
iſt bell und freundlich, und hoch mit feuchtem Sande aufgeſchüttet. 

unzweifelhaft wird das Unternehmen bei den Liebhabern und Lieb⸗ 
haberinnen des Reitſports in unſerer Stadt vielen Anklang finden. 
Im Uebrigen verweiſen wir auf den Annoncentheil. 

r. Trichinen. Bei einem Fleiſcher auf der Jeſuitenſtraße und bei 
einem Wirthe in Jerzyce iſt je ein trichinsſes Schwein mit Beſchlag 
belegt und das Fleiſch in vorſchriftsmäßiger Weiſe vernichtet worden. 

r. Gefährliche . Ein Bewohner der Vorſtadt 

Przepadek ſchoß geſtern Abends 7 Uhr im angetrunkenen Zuftande mit 
einem ſcharf geladenen Revolver zu ſeinem Vergnügen von jeiner 
Wohnung aus über die Straße hinüber, ſo daß die Vorubergebenden 

usmann machte dem 3 


dadurch gefährdet wurden. Ein Sch 
— dadurch ein Ende, daß er dem Manne die geladene Waffe 
wegnahm. 

r. Verhaftet wurde geſtern Abends ein Arbeiter, welcher i 
trunkenem Zuſtande in vie Wohnung eines Schulmache an 
Mühlenſtraße eingedrungen war, denſelben mit Mißhandlungen bes 
drohte, und ſchließlich durch Steinwürfe einige Scheiben der zu der 
Wohnung führenden Glasthür einwarf. — Verhaftet wurde ferner ein 
Arbeiter, welcher ſeine Eltern in Jerzyce in der vorigen Woche gemiß⸗ 
handelt und mit Todtſchlag bedroht hatte. 

k. Betrug. Geſtern Abends erſchien in dem Laden eines 
Fleiſchermeiſters auf der Wronkerſtraße ein Mann und holte im Auf⸗ 
trage eines hieſigen Konditors Fleiſchwaaren im Betrage von 13 M. 
Der Inhaber des Ladens trug kein Bedenken, dem Manne die Fleiſch⸗ 
waaren ohne Bezahlung einzuhändigen, da er denſelben perſönlich als 

ausknecht jenes Konditors kannte. Bald darauf ſtellte ſich jedoch 
eraus, daß der Mann vor einiger Zeit bereits entlaſſen worden war. 
is jetzt iſt es nicht gelungen, den Betrüger zu verhaften. 

r. Diebſtähle. Einem Bierverleger auf der Fiſcherei wurden 
geſtern Morgens ein an eine Kette angeſchloſſener zweirädriger Wagen 
mit eiſernen Axen und dunkelbraun geſtrichenen Leitern geſtohlen. — 
In der Nacht vom 6. zum 7. d. M. wurden einem Oroſchkenbeſitzer 
auf der Sandſtraße mittelſt Sprengens einer Fenſterluke im erſten 
Stockwerke und Einſteigens durch dieſelbe 8 Säde Hafer und 


Kutſcherlivree geſtohlen. — Verhaftet wurde geſtern en nee 2 


Winiary, welcher vor einiger Zeit, wie damals mitgetheilt, in Gemeine 
ſchaft mit einem Arbeiter einer Handelsfrau a Er Hofe Nes 
Grundſtückes an der Wilhelmsſtraße ein Faß mit 80 Pfd. Butter ge⸗ 


ſtohlen hat. — Einem Reſtaurateur an der Eichwaldſtraße 
6. d. M. Abends aus unverſchloſſenem Stalle ein Dedbeit mit ban und 
weiß, . en an h 1 Bettlaken, gez 
. Zus und einem ſeiner Knechte ein Gebetbuch und ei 5 
ſchuhe geſtohlen. ER wan 
xx Natel, 7. Februar. [Saaten. Pferde⸗ und Rind⸗ 
viehhandel, Vorſchuß⸗Verein.“ Sei einigen Tagen h 
ſich trockener Froſt eingeſtellt und ſind die Landwege dadurch wieder 
paſſirbar geworden. Da die Kälte 3 Grad noch nicht überſchritten 
bat, wird dieſelbe den Winterfaaten, welche mit einer Schneedecke noch 
nicht verſehen ſind, einen Schaden nicht zufügen können. Dieſelben 
find übrigens gut abgewachſen und fo kräftig, daß fie durch äußere 
Einflüſſe ſo leicht nicht mehr beſchädigt werden können. — Eine leb⸗ 
bafte Nachfrage nach jungen Pferden, beſonders 2⸗ und Zjährigen 
Fohlen, iſt in letzterer Zeit eingetreten und haben Pferdehändler aus 
anderen Provinzen eine erhebliche Zahl Fohlen hier in der Umgegend 
aufgekauft und weſtlichen Provinzen zugeführt. Die Preiſe, welche ge⸗ 
zablt wurden, ftellten die Verkäufer zufrieden und erreichten bei 0 5 
rigen Fohlen häufig eine Höhe bis zu 300 Mark pro Stück. In Rind⸗ 
vieh dagegen beſteht nur geringe Nachfrage und beſchränkte ſich hierin 
das Geſchäft nur auf Fettvieh, welches indeß nicht ſolch einen Preis 
hat, wie in früheren Jahren. Schweine ſind ſehr geſucht und haben 
einen Preis, wie ſeit vielen Jahren nicht mehr. Im Laufe des vorigen 
Jahres verendeten viele am Rothlauf, welches zur Folge hat, daß Be⸗ 
figer, die ſonſt eine größere Zahl fetter und magerer Schweine zum 
Verkauf ſtellten, in dieſem Jahre gezwungen ſind, ſelbſt kaufen zu 
müſſen. — Geſtern Abend fand im Saale des Herrn Hänſch die ſtatu⸗ 
tenmäßige Generalverſammlung des hieſigen Vorſchuͤßvereins behufs 
Erſtattung des Rechenſchaftsberichts pro 1881 ftatt, welchem wir Fol⸗ 
gendes entnehmen: Das Geſchäft im letztverfloſſenen Jahre war um⸗ 
fangreicher, wie im Vorjahre. Die Mitgliederzahl vermehrte ſich in 
demſelben um 42 und betrug ult. Dezember 464. Der geſammte Um⸗ 
ſatz in Einnahme u. Ausgabe betrug M. 5 619 398,68. Die Einzahlungen 
des Spareinlagencontos erreichte die Höhe von M. 150 016,87. Die 
Rückzahlungen dagegen M. 120 188,51: Die Zahl der Spareinla en vers 
mebrte ſich um 65 und betrug am Jahresſchluſſe 465 mit M. 180225.45 
Kapitalseinlage. Das Kinderſparinſtitut erfreute ſich einer regen Theil⸗ 
nahme, und zwar betheiligten ſich an demſelben 67 Familien mit 161 
Kindern. Die Mongtsbeiträge, welche der Vereinsbote einzog, erreich⸗ 
ten die Höhe von M. 3143,50. Die geringſte Einzahlung betrug 50 
Pf., die höchſte 15 Mark. Das Mitglieder⸗Guthaben erreichte die öhe 
von M. 90 187,75, der Neſervefonds M. 8087,19, ca. 9 pCt. des Ik 
gliederguthabens. Die Dividende wurde auf 8 pCt. gegen SH des Vor⸗ 


jahres feſtgeſetzt. 
X. Liſſa, 6. Februar. [Kämmerer Schmidt 1. Von 
der freiwilligen Feuerwehr.] Eine in allen Kreiſen unſerer 


Stadt beliebte und geachtete Perſönlichkeit, der Kä : 
ge Gotthold Schmidt, r Kämmereikaſſen⸗Rendant 


> N iſt geſtern nach längerem Leiden verſtorben. 
ie Kommune verliert in dem Heimgegangenen einen durch viele Sabre 
bewährten und überaus pflichttreuen Beamten, die Bürgerſchaft einen 
beſcheidenen und allezeit gefälligen Rathgeber und Freund. — Die freie 
willige Feuerwehr hielt am Sonnabend Abend in Wolfsruhm ihr 
Wintervergnügen ab. Die zu dem Feſte eingeladenen Magiſtrats⸗ und 
Stadtverordneten⸗Kollegien waren durch Deputationen vertreten; die 
Mitglieder der Feuerwehr nebſt ihren Familien waren recht zahlreich 
erſchienen. Nach Vorführung einer Amahl wohlgelungener Mebelbilder 

elangten mehrere humoriſtiſche, deklamatoriſche und Geſangspiecen zur 

ell des die allgemeinen Beifall fanden. Den zweiten und Haupt⸗ 
theil des Feſtes bildete wie gewöhnlich ein Tanz, der erſt in den 
Morgenſtunden ſeinen befriedigenden Abſchluß fand. — In der vor 
einigen Tagen ſtattgehabten Generalverſammlung der freiwilligen 
Feuerwehr brachte der Vorſitzende, Branddirektor Gerndt, den Veſchluß 


erdienſt um 


Stadtverordneten betreffs der, Verficherung der Mitglieder der 
2 rwehr gegen Unfälle 5 Ausübung ihres Berufes, zur Kenntniß. 
zu at die Stadtverordneten⸗Verſammlung die Verpflichtung der 
Stadt zur Verſicherung der Mitglieder der Feuerwehr anerkannt und 
deſchloſſen, zur Anſammlung eines zu dieſem Zwecke beſtimmten Fonds 
ſchon etzt eine ſährliche Summe von 150 Mark in den Etat zu ſtellen 
und ein Statut zu entwerfen, auf Grund deſſen die weitere Frage, ob 
die Verſicherung bei einer größeren Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu bes 
wirken ſei, zur Erörterung kommen joll. er theilte er mit, daß 
zwei weitere Anträge, nämlich: 1) auf die Feuerwehr⸗Zeitung zu 
abonniren, 2) einen in der letzteren empfohlenen Rettungs⸗Apparat 
mit Seil zum Herablaſſen von Menſchen probeweiſe anzuſchaffen, von 
dem Magiſtrat genehmigt ſeien. Bei Eröffnung des Fragekaſtens, einer 
Einrichtung, die ſich immer regerer — erfreut, fanden ſich 
mehrere Fragen, die, weil von allgemeinem Intereſſe, eine ausführliche 
Beantwortung erfuhren. Eine derſelben betonte die Nothwendigkeit, 
daß am Fuße des Steigerthurms Lohe aufgeſchüttet würde, damit ein 
etwaiges Herabſtürzen eines in der Uebung begriffenen Feuerwehr⸗ 
mannes abgeſchwächt und nicht gleich von den ſchlimmſten Folgen be⸗ 
gleitet werde. Dem Antrage ſoll ſtattgegeben werden, da die Zweck⸗ 
mäßigkeit dieſer Maßregel anerkannt wurde. 

Bromberg, 7. Februar. [Verein deutſcher Holz⸗ 
und Flößereiintereſſenten.] Die geſtrige zahlreich befuchte 
Verſammlung eröffnete der Vorſitzende mit der erfreulichen Mitthei⸗ 
jung, daß der Verein nicht nur eine rege und wachſende Theilnahme 
bei den Intereſſenten finde, ſondern auch von den Behörden in ſeinen 
Beſtrebungen unterſtützt werde. Die Kaufmannſchaften zu Berlin und 
Stettin, die Handelskammern zu Bromberg, Poſen und Thorn ſeien 
bereit, auf die im Wortlaut verleſene Eingabe des Vereins, betreffend 
die Verfügungen der Regierungen zu Potsdam und Frankfurt a.“ O. 
über die, den Flößereibetrieb und den ee ſchwer ſchädigende 
dreimännige Beſatzung der Flöße auf der Warthe und 
Oderſtrecke von Küſtrin bis Stettin bei dem Miniſter für öffentliche 
Arbeiten vorſtellig zu werden. Von den Delegirten auswärtiger Holz⸗ 
händlern wurde dankbar anerkannt, daß der Verein in gleicher Weiſe 
und ganz unparteiiſch ebenſo die Intereſſen des Holzhandels wie des 
Speditionsgewerbes ſich angelegen ſein laſſe, wie die dem letzteren 
direlt zukommenden Vortheile mittelbar nur dem deutſchen Holzhandel 
zu gute kommen, da ja dieſer ſchließlich die Beläſtigungen und Er⸗ 

chwerungen der Spedition zu bezahlen habe. Die Identität dieſer 
Stechen wäre noch nicht überall genügend bekannt, und müſſe auch 
auf der, demnächſt in Berlin ſtattfindenden Verſammlung zur Anſprache 
ebracht werden. Der Vorſitzende theilte mit, daß, betreffs Letzterer 
bereits Verhandlungen ſchweben und eine rege Betheiligung der 
zu erwarten iſt. Bis 


wie dieſelben in eigennütziger Weiſe ihre Macht 
ausnutzend jede Beſchwerde illuſoriſch machen und in gleicher Weiſe 
Intereſſenten wie die finanziellen ee ee den 
5 Rußland ſchädigen. Der Vorſtand beſitzt hie ein 
ſehr reichhaltiges thatſächliches Material ſowie intereſſante Aktenſtücke 
von jetzigen Brückenpächtern, welche Willkürherrſchaft, die unberech⸗ 
tigten und geſetzwidrigen Einflüſſe derſelben und die Ausbeutung der 
deutſchen e ſelbſt Halle unde Die Haltbarkeit dieſer, der 
ruſſiſchen Regierung vorausſichtlich unbekannten Zuftände iſt auf die 
Dauer nicht angänglich. Es kommen nun die verſchiedenen Vorſchläge 
betreffs Abhilfe in dieſer Angelegenheit zur Berathung, nach welcher 
beſchloſſen wird, ein die deutſchen Intereſſenten geradezu nicht ſchädi⸗ 
gendes Arragement mit den ruſſiſchen Brückenpächtern allerdings nicht 
abzulehnen, andernfalls aber ſogleich Maßregeln gegen eine Uebervor⸗ 
theilung durch dieſelben zu treffen. Gleichzeitig wurden zwei Depu⸗ 
tationen gewählt, welche in dieſer Angelegenheit die nöthigen Schritte 
beim ruſſiſchen Generalkonſul Grafen v. Wrangel in Danzig und bei 
dem Generalgouverneur in Polen reſp. bei der Regierung in Peters⸗ 
burg — unter Mitwirkung des deutſchen Generalkonſuls in Warſchau 
reſp. der deutſchen Botſchaft in Petersburg thun ſollen. Den zu 
übergebenden Petitionen ſoll das umfangreiche Material der Vor⸗ 
kommniſſe in den letzten Jahren als Beweis beigefügt werden. Nach⸗ 
dem noch einige ſtatutariſche Beſtimmungen ſeitens des Vorſtandes 
begründet waren, wurde die etwa 34 Stunden dauernde Verſammlung 
eſchloſſen. 
9 4 Schneidemühl, 6. Februar. [Stadtperordneten⸗ 
Sitzung. orſchuß » Verein. Wohlthätigkeits⸗ 
Theater. Unglücksfall. Feuer.] In der vorgeſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten nahm die Verſammlung Kenntniß von 
dem Bericht der Kommiffion betreffend die Beſchaffung eines näheren 
ufuhrweges nach den im Bagnabruche bei der Walkmühle belegenen 
arzellen. Nach demſelben würde ſich das Anlagekapital für anzu⸗ 
legende Gräben, Planirung, Anlage einer Brücke, Landentſchädigung ꝛc. 
auf 643.50 M. ſtellen. Von dieſem Kapital die Zinſen berechnet, der 
Verluſt an Pacht für das abzutretende Land de., giebt eine jährliche 
Ausgabe von 50.64 M. Die Verſammlung nimmt deshalb von der 
weiteren Verfolgung des Projektes Abſtand lehnt die Zuſchlagserthei⸗ 
lung für das Bar Pachtgebot von 568.30 M. für jene Parzellen, 
welche ein Areal von 100 Morgen umfaſſen, ab und erſucht den Ma⸗ 
giſtrat, eine anderweitige Verpachtung zu bewerkſtelligen und zwar in 
der Weiſe, daß 1. Gebote abgegeben werden, wobei die jetzige Wege⸗ 
lage in Betracht kommt, 2. dann aber auch in der Weiſe, daß Gebote 
mit der Vorausſetzung, daß die ag des projeftirten Weges er⸗ 
folgt, angenommen werden und der Verpachtungstermin an Ort und 
Stelle anberaumt wird. — Zur Vorberathung einer neuen von dem 
Magiſtrat 1 ſtatutariſchen Anordnung betreffend die Ver⸗ 
waltung der Stadt Schneidemühl wird eine Kommiſſion, beſtehend aus 
den Stadtverordneten Wichert, Munke, Drewitz. Haſchke und Hellwig, 
gewählt. Die betreffende Anordnung zerfällt in 10 Paragraphen und 
enthält nur hinſichtlich der Bildung einer Armendirektion, einer Schul⸗ 
und Oekonomiedeputation neue Einrichtungen. Außerdem ſollen die 
Mitglieder des Magiſtrats nicht wie bisher den Titel „Rathsherr“, 
Zaren den Titel „Stadtrath“ führen. § 2 beftimmt, daß die Zahl 
v Stadtverordneten auf 18 belaſſen werden ſoll. (Es würde dem 
Wunſche der Bürgerſchaft entſprechen, wenn dieſer Paragraph dahin 
abgeändert würde, daß die Zahl der Stadtverordneten auf 30 erhöht 
werde.) — Zur Anſchaffung eines zweiten Geldſpindes hatte die Ver⸗ 
ſammlung in einer früheren Sitzung 600 M. bewilligt und eine Kom⸗ 
miſſion mit dem Ankauf deſſelben betraut. Der Magiſtrat hat in 
Folge deſſen den Beſchluß nicht acceptirt und ſendet die Vorlage zur 
anderweitigen Beſchlußfaſſung der Verſammlung mit dem Bemerfen, 
daß die Verſammlung wohl das Recht und die Pflicht zur Bewilligung 
der Geldmittel habe, die Ausführung der Beſchlüſſe aber dem Ma⸗ 
iſtrat zuſtehe, zurück. Der Vorſitzende bemerkt, daß der $ 37 der 
Städteordnung allerdings nicht von einer Kommiſſion, ſondern von 
einer Deputation ſpreche, es ſich in dem bezüglichen Stadtverordneten⸗ 
beſchluſſe aljo nur um eine Wortverwechlung handele. Man könne 
aber hieraus ſehen, welch großen Werth der Magiſtrat auf ſeine Rechte 
lege, und müſſe dies die Verſammlung anſpornen, ein Gleiches zu 
thun. Der betreffende Beſchluß wird nunmehr dahin abgeär dert, daß 
Ratt des Wortes „Kommiſſion das Wort „Deputation“ geſetzt wird, 
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welche bei Beſchaffung eines Geldſpindes ſeitens des Magiſtrats zuzu⸗ 
ziehen iſt. Den Schluß bildete eine geheime Sitzung. — der Se 
neralverſammlung des biefigen Vorſchußvereins am 15. v. Mis. wurde 
der § 24 des Statuts dahin abgeändert, daß das Gehalt des Ren⸗ 
danten auf das Maximum von 1650 M. feſtgeſetzt wurde. Dieſer 
Beſchluß iſt angefochten worden, da derſelbe nicht von einem Drittel 
der Mitglieder, wie das Statut beſtimmt, gefaßt worden iſt. Der 
Ausſchuß hatte deshalb beantragt, wegen Feſtſetzung des Gehaltes des 
Rendanten eine neue Generalverſammlung anzuberaumen, welche geſtern 
im Koslowsky'ſchen Saale ſtattfand. Da aber nur 43 Genoſſenſchafter 
anweſend waren, ſo konnte abermals kein Beſchluß gefaßt werden und 
iſt deshalb behufs Verhandlung über dieſelbe Vorlage auf Sonntag 
den 19. d. Mis. eine neue Sitzung anberaumt, in der die Anweſenden 
($ 46 des Statuts) nach abſoluter Maforität Beſchluß faſſen werden. 
— Der bieſige Verein Towarzystwo Przemyslowe veranftaltete heute 
in dem Koslowsky'ſchen Saale zu wohlthätigen Zwecken eine Theaters 
vorſtellung. — Am 2. d. Mts. hatte der Arbeiter Auguſt Kroll aus 
Strelitz das Unglück, von einem mit Heu beladenen Wagen zu ſtürzen 
und das Genick zu brechen, jo daß ſein Tod augenblicklich erfolgte. — 
Zu Braknitz brannte am 1. d. Mts. eine dem Wirth Reinhold Mittel⸗ 
ſtädt daſelbſt gehörige Scheune total nieder. Dieſelbe iſt verſichert. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


X Liſſa, 6. Februar. [Schwurgericht.] Nach der Termins⸗ 
rolle der diesmaligen Schwurgerichtsperiode werden folgende Anklage⸗ 
ſachen zur Verhandlung kommen: am 6. Februar gegen den Arbeiter 
Hoffmann aus Sierakowo wegen wiederholter vorſätzlicher und ver⸗ 
ſuchter Brandſt ftung; am 7. Februar gegen den Gaitwirtb Fur⸗ 
manowski aus Jaſzkowo wegen wiſſentlichen Meineides; am 8. Februar 
1) gegen den Müller Zychlewicz aus Pijanowice wegen Todtſchlags, 
2) gegen die Magd Nowak und den Knecht Labinski aus Preſſe wegen 
wiſſentlichen Meineids bezw. Verleitung dazu; am 9. gegen den Ar⸗ 
beiter Sikorski aus Brzezie wegen Mordverſuchs; am 10. gegen den 
Arbeiter Drobnica aus Kolaczkowice wegen Raubes; am 11. gegen den 
Schäfer Longe aus Wulſch wegen vorſätzlicher Brandſtiftung und den 
Arbeiter Owſianny aus Racot wegen Straßenraubes E 

In der erſten heute ftattgehabten Schwurgerichtsſitzung wurde, wie 
erwähnt, gegen den Arbeiter Hoffmann aus Sierakowo verhandelt. 
Am 15. November v. J. waren in dem Dorfe Sierakowo die Scheunen 
der Ackerwirthe Kabiſch und Handke niedergebrarnt, wodurch ſämmt⸗ 
liche darin geborgenen, nicht unbedeutenden Erntevorräthe zerſtört 
wurden. Eine dritte gleichfalls in Brand geſteckte Scheune, dem Wirthe 
Braun gehörig, konnte, da das Feuer bald bemerkt wurde, rechtzeitig 
e werden. Als der That verdächtig wurde der Angeklagte, der 

ch zur Zeit landſtreichend umhertrieb, angehalten, und räumte derſelbe 
nach anfänglichem Leugnen ſpäter ein, die in Rede ſtehenden Brand⸗ 
ſtiftungen vorſützlich verübt zu haben. Das Urtbeil des Gerichtshofes 
lautete, dem Antrage der Staatsanwaltſchaft gemäß, auf je 8 Jahre 
Zuchthaus für die beiden vollendeten und 4 Jahre Zuchthaus für die 
verſuchte Brandſtiftung, zuſammen auf das höchſte zuläſſige Strafmaß 
von 15 Jahren Zuchthaus, 10 Jahre Ehrverluſt und Stellung unter 
Polizeiaufſicht. 
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Denkſchrift, betreffend das Märkiſch⸗Poſener 
Eiſenbahn⸗Unternehmen. 
(Fortſetzung.) 

Das zur Zeit gültige Regulativ für die Berechnung der Rücklagen 
zum Erneuerungsfonds iſt bereits für die Jahre 18761880 in Gel⸗ 
tung geweſen und iſt auf die Jahre 1881—1885 unverändet übernom⸗ 
men. Eine Modifikation in der Höhe der Rücklagen ſteht daher in den 
nächſten Jahren nur im Verhältniß zu einer etwaigen größeren oder 
geringeren Frequenz, welche für die Rücklagen maßgebend iſt, zu er⸗ 
warten. 

Die Geſammtſumme der Reſerve⸗ und Erneuerungsfonds betrug 
ſomit Ende 1880: 

Reſervefonds. 129,652 Mark 


Ereuerungsfonds 1821005 
zuſammen 1,247,869 Mart. 


Aus den Beſtänden des Reſerve⸗ und Erneuerungsfonds iſt nach 
§ 8 des Vertrages vom 14. November 1881 die den beiden Direktoren 
der Geſellſchaft zugebilligte Abfindung von 300,000 Mark zu entneh⸗ 
men. Auch wrd der Beſtand des Reſervefonds durch eine weitere 
extraordinäre Ausgabe von 40,000 Mark reduzirt werden. 

Dem Staate fallen die Beſtände der Reſerve⸗ und Erneuerungs⸗ 
fonds erſt dann zu, wenn derſelbe die Liquidation des Unternehmens 
herbeiführt, alſs früheſtens am 1. Januar 1883; bis zu dieſem Zeit⸗ 
. ſind dieſe Fonds nach den bisherigen Grundſätzen zu ver⸗ 
walten. 

Der Beſtand der Beamten⸗, Penſions⸗ und Unterſtützung kaſſe mit 
371,352 Mart 23 Pf. iſt dem Liquidationsobjeft nicht zuzurechnen, 
da dieſelbe ihrer reglementsmäßigen Beſtimmung erhalten bleiben muß. 

Dieſem Kaufobſekte gegenüber wird der Staat nach § 7 des Ver⸗ 
men N 14. November 1881 folgende Verpflichtungen zu überneh⸗ 
men haben. 

1. Der Staat hat ſämmtliche Prioritäts⸗ Anleihen, ſowie alle 
ſonſtigen Schulden der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft als 
Selb ſiſchuldner zu über ehmen. In, dieſer Beziehung find neben den 
à conto der Betriebsverwaltung abzuwickelnden Vertrags⸗Verhältniſſen 
pr n und Beamten 2c. beſondere Verpflichtungen nicht be⸗ 
annt. 

2. Als baarer Kaufpreis ſind an die Liquidatoren behufs ſtatuten⸗ 
WN Vertheilung an die Akrionäre 15,000,000 Mark zu überweiſen. 

„Da den Inhabern der Stamm ⸗Prioritätsaktien ſtatutmäßig ein 

Prioritätsrecht an dem vertheilungsfähigen Erlöſe zuſteht, ſo daß ſie 
aus lerterem zunächſt und vor den Inhabern der Stammaktien be⸗ 
friedigt werden müſſen, der e der bevorzugten Stamm⸗ 
Prioritäts⸗Aktien (21,750,000 Mark) aber höher iſt, als der Kaufpreis, 
ſo würden bei der formellen Liquidation die Inhaber der Stamm⸗ 
Aktien leer ausgehen, während auf die erſtgenannten Aktien nur rot. 
69 Prozent zur Auszahlung kommen würden. Da jedoch der Staat 
den einzelnen Aktionären durch den freihändigen Umtauſch der Aktien 
in Staatsſchuldverſchreibungen einen höheren Vortheil anbietet, ſo iſt 
anzunehmen, daß die Aktionäre letzteren vorziehen. 

Nach § 6 des Vextrages ſollen gewährt werden: 

a) Für je fünf Stammaktien a 300 Mark (alſo zum Geſammt⸗ 
werthe von 1500 Mark) Staatsſchuldverſchreibungen zum Ber 
trage von 600 Mark. Demgemäß entfallen auf jede Stamm⸗ 
aktie 120 Mark Konſols oder 40 Prozent an Kapital reſp. 13 
Prozent Rente. Hiernach ſind für den Geſammtnominalbetrag 
der Stammaktien von 21,750,000 Mark Stagtsſchuldverſchrei⸗ 
bungen zur Geſammtſumme von 8,700 000 Mark auszugeben. 
Die Staatsſchuldverſchreibungen follen vom fl. Januar 1883 ab 
verzinſt werden, demgemäß ſind vom Jahr 1883 5 0000 . 


Tarn 99 N. 
b) Sir je acht Stamm-Priorität?-Atien a 600 Mark, (aljo zum 
Geſammtwerthe von 4,800 Mark) Staatsihuldverichreibungen 
Im Betrage von 5,700 Mark. Demgemäß entfallen auf jede 
Stammprioritäts⸗Aktie 7123 Mark Konſols (oder 1184 Prozent 
an Kapital, reſp. 41 Prozent an Rente), was bei einem Nominal⸗ 
betrage von 21,750,000 Mark Stamm⸗Prioritäts⸗Aktien die 
Verausgabung von 25,528,125 Mark an Staatsſchuldverſchrei⸗ 
bungen erfordert. 5 
Die Staatsſchuldverſchreibungen ſollen vom 1. Januar 1883 ab 
verzinſt werden, demgemäß find von dieſem Zeitpunkte ab an 
Zunſen tr 8 . ‚033,125 M 
aufzuwenden. 


250 M. 
9756 10149 280 766 11840 12333 13530 14433 


Außerdem erhalten die Stamm⸗Prioritäts⸗ Aktionäre beim Umtauf * 
der Attien, welcher 6 Monate nach Uebernahme der Verwaltung > ! 
erfolgen bat, eine baare Zuzahlung von 6 Mark pro Aktie gleich?“ 
1 Prozent an Kapital, jo daß die Geſammtabfindung der Stamm⸗ 
Prioritäts⸗Aktien 1191 Prozent beträgt. 


Dem Vorſtehenden nach hat der Staat an die ſämmtlichen Aktio⸗ 
näre der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn zu gewähren: 


für die Aktien Rente vom 
zum Nenn⸗ 5 Jahre 1883 
werthe von Raum a 
Stammaktien . 21,750,000 8,700,000 348,000 9 
Stamm⸗Prioritätsaktien G 
a. Staatsſchuldver⸗ | 
fchreibungen . . 21,750,000 25,828,125 1.033.125 Ä 
b. Baarzahlung. - 8 217,500 8,700 
zuſammen . 43,500,000 34,745,625 1,389,825 


Sofern der Staat dieſe Beträge an Staatsſchuldverſchreibungen 
reſp. baar verausgabt, mithin die genannte Rente zu zahlen hat, er⸗ 
wirbt er als Aequivalent ſämmtliche Aktien der Mörtiſch⸗ zoſener 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. ang" 

Dem Obigen nach berechnet fich die Schuld, welche der Staat für | 
den Erwerb des Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn⸗ Unternehmens zu übers 
nehmen hat, im Verhältniß zu dem Anlagekapital folgendermaßen: 


8 ſind: ; 

1. An Stelle der Aktien Staatsſchuldverſchreibungen und in 
baar auszugeben 34,745,625 M. 

2. An Prioritätsobligationen im Umlauf . 23861100. 


mithin Geſammt betrag 3,606, „ 
oder auf 272,0 km. pro Kilometer Bahn 138,245 „ 

Dem gegenüber iſt nach den obigen Ausführungen 
(efr. IV A I) verwendet im Gar zen ‚428,000 „ 
oder pro Kilometer Bahnlänge 170,672 „ 


mithin iſt mehr verwendet, als der Staat zuz über⸗ 
(0000 ĩ ĩ ² AAA ĩ ͤ 
oder pro Kilometer! 
oder etwa der fünfte Theil des Anlagekapitals. 
— — (Fortjegung folgt.) 8 
2 2 - =; 
Stanis- und Bolkswirihimafi. 


Berlin. Die diesjährige Generalperſammlung des Vereins 
der Spiritusfabrikanten in Deutſchland, welche auf 
den 15. bis 18. Februar fällt, verſpricht eine beſonders intereſſante zu 
werden. Es iſt die 29. Verſammlung im 25. Jahre des Beſtehens 
dieſes vielleicht größten techniſchen Vereins Beſonders das letzte Jahr 
hat einen ungewöhnlichen Zuſtrom von Mitgliedern aufzuweiſen, ſo 
daß die Zahl derſelben von etwa 830 am Anfang des Jahres 1881 
auf faſt 1400 in 1882 geſtiegen iſt. Beſonderen Anlaß zu der regen 
Betheiligung der Intereſſenten ſcheint die zur Feier des 2bjährigen 
Beſtehens des Vereins arrangirte Ausſtellung für Spiritusinduftrie, 
auf welche wir noch zurückkommen werden, gegeben zu haben. Aus 


8,821.75 „ N 
32,427 


* 


— 


riren. Herr Prof. Dr. Maercker hat ſich als Thema „Die Beſtim⸗ 
gewählt. Dieſe 


Einrichtung beſitzt in dieſer Beziehung das Ausland? Außerdem ſtehen 
zahlreiche, rein techniſche Punkte verzeichnet, welche belonderg alf die 
auf der Ausſtellung produzirten neuen und alten Apparate Bezug 
nehmen. Erinnert man ſich an die früheren Verſammlungen, melde 
von 600—800 Perſonen beſucht waren, jo mag die diesjährige nicht zu 
gering mit 1000 —1200 Theilnehmern veranſchlagt fein. Der Miniſter 
für öffentliche Arbeiten hat in Ausſicht geſtellt, daß die Dauer von 
Eiſenbahn⸗Retourbilleten für die Vereinsmitglieder auf 14tägige Gül⸗ 
tigkeit ausgedehnt wird. 


20,000 M. Nr. 21 
10.000 M. Nr. 92209. 
5000 M. Nr. 12920 51356. 

3000 M. Nr. 5127 6393 7545 49908 63959 87090 91630. 

997 4240248524 29076 50155 64512 6785168401 70562 74897 77732 
5 50155 645 61 7 777 

791500 P. N 8040 486 12482 143 1 
M. Nr. 22 18854 20986 21801 3434 

36725 40155 246 46168 47777 48187 50905 56001 63339 67318 68424 

Ade 

„Nr. 126 12731 13001 336 597 152 

18615 19138 20704 24773 25491 27268 801 28719 20 29023 35005 

33207 35395 36352 37519 40159 41602 860 42477 909 44937 46103 

48611 49176 788 54334 55827 56463 777 57905 58735 60694 756 

64626 66281 68639 70772 73011 74764 79256 497 81407 82114 924 

85882 86425 89959 90166 91755 911 93586 97565, 

Nr. 287 1316 2239 737 3150 4133 5660 6508 7735 
15033 429 16552 


200 M. Nr. 251 2156 3186 730 886 4713 842 5568 6 922 
7009 22 8149 225 605 931 9020 175 10332 11076 644 12409 585 
718 13053 260 15012 145 448 16066 237 733 805 17661 18072 
20037 21200 22512 23352 25044 26140 48 27010 60 28064 917 
29166 550 634 32444 536 764 34186 645 828 944 36014 460 625 
37039 933 38474 756 40501 744 42017 411 43046 45318 844 66 910 
46118 735 944 47057 821 48125 51 607 729 49194 568 50368 52465 
55612 836 56510 57345 58245 490 963 60368 532 942 61698 63030 
64398 65695 66097 303 38 67372 645 68096 131 69452 70412 43 876 
72315 406 74736 76894 77315 21 607 78120 428 80513 664 82353 
83118 250 433 84107 85038 281 86201 87088 134 259 415 8818 
310 834 89439 721 857 901 90572 91071 278 93967 94048 87 281 
415 40 95403 606 98081 164 99005 73, 


Si 


* 


* 


— 7 —.— N 

und fi dann eiligſt auf den Weg nach der nächſten Eiſenbahnſtation ] ſcheinlich die Staatsanwaltſchaft ein Einſchreiten „wegen mangelnden 
Ferm i f 0 kes. > g gemacht, um nach e e de reifen, um bier ebenfalls zu fterben, öffentlichen Intereſſes abl ei B. 
„ueber einen fünffachen Kindesmord wird aus Königsberg, und ‚vor durch Ertränken. Als fie hier geftern Abends 11 Uhr mit | in wiederholten Vorbeſtrafungen des L wegen Beleidigung, oder in 
8. Februar, Folgendes berichtet: Ein fünffacher Kindesmord, verübt | der Bahn anlangte, traf bald darauf ein Telegramm der Staatgan⸗] Ihren perſönlichen Verhältniſſen näher begründen könnten. Dagegen 
von der leiblichen Mutter, die beute früh auf ihrer Flucht in einem | waltſchaft in Bartenftein ein, in Folge deſſen die Mörderin im Saft: | fteht Ahnen der Weg der Privatklage offen, welche Sie nach vorgängi⸗ 
hieſigen Gaſthofe verhaftet worden iſt bildet das Tagesgeſpräch. ‚Die hofe „Zum goldenen Ring“ ermittelt und verhaftet wurde. Auf dem a Sühnetermin vor dem zuſtändigen Schiedsmann innerhalb der 
“35 Jahre alte Rörderin, welche die Ehefrau des Tiſchlers und Eigen | Wege zur Polizei entſprang fie dem Transporteur und ſtürzte ſich in a i 
käthners Palm zu Wernegitten bei 45 8 iſt, bat bei ihrem heutigen [den Pregel, es gelang indeß, fie noch lebend herauszuziehen, wonächſt Exemplaren einzureichen haben. Vergewiſſern Sie ſich aber vorher, 
erſten Verhör Folgendes erklärt: Ihr 41 Jahr alter Ehemann ſei bald fie verhaftet wurde. Heute Nachmittags ift die Mördermm nach Barten⸗ daß die Zeugen die fraglichen Aeußerungen auch wirklich aus eigener 
nach dem Kriege 1870—71, den er als Reſerviſt mitgemacht, jo | ſtein transportirt worden. 8 („Volkszig.“ Wiſſenſchaft bekunden können, denn ſonſt werden Sie unter Zurlaſt⸗ 
leidend geworden. daß es ihm wen geweſen, die Familie zu er:] ame. ſ!leaung aller, auch der dem Gegner erwachſenen Koſten, abgemiejen, 
nähren. Die von demſelben bei den Behörden geſtellten Anträge auf Mn} f ka f en 
Gewährung vonlinterftügung fein abgemiejenmorden 2 rief kate n. . ———::.. .... 8 
Der Erwerb, welchen die Ehefrau demnächſt durch Spinnen gejuht | m. M. in Poſen. Dem Bapfte iſt für feine Berfon und für Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer ein Poſen. — 
batte, habe nach jahrelanger übermäßiger Anſtrengung zu einer Ges | feine Reſidenz im engeren Sinne des Wortes durch den Garantie⸗ Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
ſüblleſigeit in den Händen geführt, welche die Frau zur Einſtellung | Vertrag die Stellung eines Souveräns gewahrt. £ übernimmt die Redaktion feine Verantwortung. 
Ihrer Cr werbsthätigkeit genöthigt habe. Die ſetzt bei ihr erwachte Ab⸗ X. T. 100. Theoretiſche Beantwortung abſtrakt hingeſtellter Fra⸗ 
ſicht des Selbſtmordes habe ſie auf die Frage gebracht, welches Schidjal | gen hat nur einen theoretiſchen Werth; der Fall mit ſeinen Einzel⸗ af 
demnächſt die Kinder treffen werde? Und da fie fih nur die Antwort | beiten wäre uns lieber. — Im Allgemeinen gilt zwar der Grundſatz, 5 pre ch ſa * 
geben zu können glaubte, daß die Kinder darben würden, jo ſei fie aus keine Verjährung kann gegen den anfangen, der ſein Recht zu gebrau⸗ (Eingeſandt.) 

iebe zu ihren Kindern auf die Idee gekommen, erſt die Kinder und chen oder zu verfolgen behindert wird. Hierher wird namentlich auch Beſcheidene Anfrage 
dann ſich ſeloſt zu tödten. Zu der Ausführung der entſetzlichen Idee der Fall der Unbekanntſchaft mit dem Wohnorte des Schuldners ge⸗ Aus welchen Gründen fteht Roggen per 100 Kilo in der Noti 
war von ihr der geſtrige Morgen feftgeiegt worden, an weſchem der rechnet und die Verjährung fängt bier erſt zu laufen an, wenn der der Königl. Polizei⸗ Direktion ſeit etwa drei Monaten um 60 bis 7 
Ehemann ſich zur Frühmeſſe nach der eine Viertel Meile entfernten] Schuldner zurückkehrt. Daraus allein, daß der Schuldner ich in [Pf. theuerer notirt, als wie im Marktbericht der Kaufmänniſ 
Kirche begab. Als derſelbe nach Hauſe zurückkehrte fand er ſeine ] Amerika aufhält, wird aber keineswegs eine Unmöglichkeit der Rechts⸗ Vereinigung hier? Letztere ſowohl Getreide⸗Kaufleute als Mü 2 
ſämmtlichen fünf Kinder im Alter von 1 bis 7 Jahren (3 Knaben und | verfolgung zu entnehmen fein, denn wenn Sie ſeinen Wohnort in entnehmen täglich den größten Theil des hier ankommenden Getreidez 
2 Mädchen) an einem Ofengeſtelle, welches zum Trocknen von Holz | Amerika kennen, hindert Sie nichts, ihn vor die dortigen Gerichte zu | aus dem Markt Einer für Viele! 
dient, erhängt und die Ehefrau nicht vor. Die Mörderin geitand | laden, und Zwangsvollſtreckungsmaßregeln gegen ihn zu erzwingen. — = 1 ! 


ferner bei dem Verhör ein, daß fie mit dem Mord bei dem älteften | Die Waarenſchuld würde in zwei Jahren verjährt fein. 8 1 Nr. 1 Looſe zur Poſener Zoologiſchen Garten⸗Lotterie d 1 M., 
Kinde — einem Mädchen — den Anfang gemacht und trotz der Bitten Geſ. v. 31. März 1838. l Ziehung 15. April er., find zu beziehen durch 

deſſelben um Ablaſſung von der That von ihrem Vorhaben nicht ab: M. W. Nr. 40. Sie können den pp. L. wegen verläumderiſcher . die Expedition der Poſener Zeitung. 
ewichen ſei. Mit dem einläbrigen Kinde habe fie die That beſchloſſen Beleidigung aus 8 187 St. G. B. belangen. Allerdings würde wahr⸗ Wiederverkäufern Rabatt. 


Handelsregiſter. n owe a en een n e Die piefige Lateinschule, 


Zufolge Verfügung von heute iſt nen, den Wirth Wilhelm und] Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ unter Leitung des Herrn Rektor 


Königliche Gewerbeſchule zu Breslau. 
eingetragen: Auguſte geb. Hanſch Lämmchen⸗ thums⸗ oder anderweite, Zur Caſten, wird allen Eltern von 


i N 8 a ule für Maſchinenbauer und chemiſch⸗ 

1. in unſer Firmenregiſter unter|ichen Eheleuten gehörigen Grund: Wirkſamkeit gegen Dritte der Ein⸗Wronke und Umgegend, die ihren & chſch 15 chniſ 5 Gewerb e.) ch m ſch 
Rr. 2070 vie Firma W. Urba⸗ ſtücke, von denen das Grundſtückſ tragung in das Grundbuch hedür⸗ Söhnen eine gute Bildung wollen 5 ö a 

nowiez zu Poſen und als [Nr. 11 mit einem Flächeninhaltelfende, aber nicht eingetragene Real⸗ zu Theil werden laſſen, beſtens Curſus 2jährig, beginnt Oſtern. 2 Klaſſen. 

deren Inhaberin die Frauſvon 5 ha 95 a 80 qm der Grund: rechte geltend zu machen haben, empfohlen. Kam SE Alljährlich findet eine Entlaſſungs⸗Prüfung ftatt. 

Wiadystawa Urbanotwiez|iteuer unterliegt und mit einem werden aufgefordert, ihre Ansprüche Vorbereitung für die Tertia eines Anmeldungen für Oſtern nimmt entgegen 

eb. Euczkowska hierſeloſt. Grundſteuerreinertrage von 71,37]zur Vermeidung der Ausſchließung | Gymnafii. Zu Oſtern Aufnahme Direktor Dr. Fiedler 


= 


in unſer Regiſter zur Ein⸗ Mark und zur Gedäudeſteuer mit ſpäteſtens bis zum Erlaß des Aus: neuer Schüler. 
tragung der Ausſchließung der einem Nutzungswerthe von 75 M., ſchlußurtheils anzumelden, Wronke, Februar 1882. Familien-Denfionat für i n Ti I m 
+ 
unter Nr. 660, daß die Frau einem Flächeninhalte von 4 haf des Zuſchlages wird in dem auf E. Rübk 
Wladyskawa rbanowicz 36 a 90 qm der Grundſteuer unter⸗ den 1 4 April 1 882, m . nn Bafen, Biämatiht. I 
. Alten und ä 4 F 
mit dem Kaufmann Anton Reinertrage von 42,09 M. veran⸗ 1 5 en uud jungen pfoblen: Im Fahre 1870 gegr. u. feitd. ununterbr. ſegens reich wirkſam, ges 
g ee hi 1 eee 1 Geſchäftslokale e Der e Ab Euer erh. jed. gewünſcht. Unterr. im Haufe, Be u. eng Konverſ. 
eee e den 7. eee den del Ausflüſſe in 3—5 T gen; Gute Refer. die Herren: Rabb. Dr. Bloch Stadtrat Gd. Rast, 
usflüſſe in 3—5 Tagen geheilt] Juſti 5 5 ’ d. 
gtönigi u 8. t8gericht. BR ittags 10% Uh Jarotſchin, 2. Februar 1882. durch die weltberühmten prämiirt. Yuftigratb Degler 
önigl. Amtsgericht. ormittags um 2 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 19 rä 5 f 
— — — 1 erſchlafften Körper die Kraft der In der Oberförſt : 
Bekanntmachung Der Auszug aus der Steuerrolle, Aothwendiger Verkauf. Jugend zurückgeben. Gegen Einſend. J erförſterei Eckſtelle ſtehen im Monat 
\ hang | die beglaubigte Abſchrift des Grund] Das in dem Dorfe Prayſiekaf v x 1 a 
In unſerem Firmenregiſter it die N fico. Depofiteur : C. Krelkendaum, I. Am Donnerfiag, den 16. Februar, in Rogaſen 
ü und alle ſonſtigen, das Grundſtückfdes Grundbuches verzeichnete, den Braunſchweig. ei Herrn Hirſch. 
zufolge Verfügung vom 3. Februar betreffende Nachrichten, ſowie die Eigenthümer Stanislaus und Pe⸗ 2 
Schneidemühl, den 3. Febr. 1882. ftellten oder noch zu ftellenden beſon⸗ kowskiſchen Eheleuten gehörige] Mein ſeit vielen Fahren als vor⸗ g Goslin bei Herrn Siegert, 
Königl. Amtsgericht. deren Verkaufs⸗Bedingungen können Grundſtlück, welches mit einem ölächen⸗ züglich empfohlenes Heilverfahren jedesmal von Vormittags 10 Uhr ab. 


ehelichen Glütergemeinſchaft das Grundſtück Nr. 77 aber mit] Der Beſchluß über die Ertheilung Das Curatorium. 
von Frau Johanna Müldaur, 
geb. Euczkowska für ihre Ehe liegt und mit einem Grundſteuer⸗ a | 
Vormittags um 10 Uhr, zur Belehrung dringend empfohlen: währt d. Penf. d. forgfältigfte Erziehung bei guter leibl. Pflege. — 
gerichtlichen Vertrag vom im Wege der nothwendigen . eu. . geſ. u. — i 
B Anme Termine Ifſentlich verfüne|entftanden aus geichl. Verirrungen:| Gitig EIN EEE en ae 
ſchaft ausgeſchloſſen hat. den 7. März 1882, der perde 
nin. Oberſtabsarzt Dr. Müller“ ſchen ch 
Abtheilung IV Königl. Amtsgericht. Miraculo⸗ Präparate, welche dem Bekanntma ung. 
— verſteigert werden. 
von 70 Pf. in Briefm. unt. Couv.| Februar 1882 nachſtehende Holzverkaufstermine an: 
buchblattes von dem Grundſtücke[ Hauland belegene, Band I Blatt 11 
Firma unter Nr. 196 „J. Müller F 
1889 an demſelben Tage gelöſcht. von den Intereſſenten bereits ge⸗ tronella geb. Holewinska⸗Czaj⸗ Zur befand, Beachtung! II. Am Donnerſtag, den 23. Februar, in Mur. 
inhalte von 31 ha 51 a 20 qm der gegen Schwächezuſtände, Rücken⸗ 


ut — — 8 Wee 5 Es kommen zum Angebot aus dem Einſchlage pro 1882: 

4. tm rend d Grundſteuer unterliegt, mit einem marksleiden, nervöſes Zittern Day PERS | 
Bekannt mann | 19. 9 Able. e a 6 b a 2 5 10 hene iin in n 1175 20 l e 5 e u. 

n dem Konkursverfahren über tat } r. und zur Gebäudeſteuer mi äheres dur roſchüren mi h . = nie, 
Be? erg! 8 Galsbeſtzers einem Nutzungswerthe von 90 Mk. privaten uno polizeilich beglaubigten Weiß⸗ und Rothbuchen, 202 Stuck Birken, 723 Stück Kiefern und 


* 


* 


* 
fr; 
} 


53 Raummeter Eichen⸗Nutzholz. 
B. Brennholz. 
Nach Bedarf aus allen Beläufen. 
Außerdem Brennholz aus dem Einſchlage pro 1881 und circa 


Wilhelm Klünder aus Radoliner Diejenigen Perſonen, welche veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs- Atteſten verſende gratis aber nicht 
Kalkofen iſt der Rechtsanwalt Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ vollſtreckung im Wege der nothwen⸗ frei. 
Gerſon zu Czaruikan an Stelle thekariſch nicht eingetragene Real- digen Subhaſtation, Fr. Brückner, Apotheker, 
des bisberigen Verwalters zum Kon⸗ rechte, zu deren Wirkſamkeit eo) 30 5 1882 Breslau, Gr. Scheitnigerſtr. 10 B. 
kursverwalter ernannt worden. Dritte jedoch die Eintragung in kn 55 ar; 5 FF 250 Stück Birken⸗Nutzenden zu Brennbolspreifen 

Czarnikan, den 3. Februar 1882. das Grundbuch geſetzlich erforder⸗ 5 g : 

Königl. Amtsgericht. ſich it, auf das oben bezeichnete Vormittags um 10 Uhr, Joh Hoff’sch Im Termin ad II. 

__ I 2 (Grundſtück 5 977 — ei im 5 Gerichtsgebäude versteigert JO0hann Holl sche Das 8 I 1 5 „gebliebene Holz. 

den hierdurch aufgefordert, ihre werden. = „ den 6. Februar ; 

Hothwendiger Verkauf. Aagprgge ſpatetens 5 dem obi⸗ Der Auszug aus der Steuerrolle. Malz-Chocolade. Der Köni liche Oberfb ſte 
8 9 5 EN 1 eg 185 113 en Wai een bei 5 e ni 8 Sie iſt ächt und unverfälſcht, von 9 Titer. 
Haut der ede ene ven neden Der ee a ane a date ke uad be Wine gerodet Je Salzbrunner Ouellsalz-Caramellen 
Wirth Bartholomeus Lawniczak Der Beſchluß über die Ertheilungſ treffenden Nachrichten, ſowie die von Chokolade, Salongetränk, bereitet empfehlen als anerkannt vorzüͤglichſtes Mittel Hut 
zu Otoczno gehörige, Grun stück ſoll des Zuſchlags wird in dem auf den Intereſſenten bereits geſtellten von Johann Hoff, k. k. Hofl. Berlin, keit in aachen 5 80 Pf zug gegen Huſten u. Heiſer⸗ 
am 28. März 1882, den 7. März 1882, n nde he ap Re e en = 9 0 . ofen: W. Barcitowöti, Neueſtr. 7/8, Gebr. Böhlke, 

Vormittags 10 Uhr, Nachmittags um 1 Uhr Gerichtsſchreiberen des unterzeich⸗[Malz⸗Chokoladenpulver, befles St. Martin 33, J. Schleyer, Breiteſtr. 13; in Kurnif: B. Tölg. 

im Zimmer, Nr. 11 des unter eich (im Gerichtsgebäude, Zinmer Nr. 19 N Amtögerict8, immer äbtmittel, für Kinder und dag. Saamen BE 

neten Gerichts in nothwendiger anberaumten Termine öffentlich ver- r. 0. MANEND Der IT linge ſtatt Muttermilch, in Schade empfehle in beſter 11 Qualität zu billigſten Preiſen. — Verzeich⸗ 

niſſe (29. Jahrgang) ſtehen gratis zu Dienſten. 


bhaſtation verſteigert und das Dienftftunden eingeſehen werden. teln a 1 Mk. und a J Mk. 
Fare über vi theilung des e 19. Jan. 1882. | Der Veſchluß über die Erthelung Verkaufsstelle bei Gebr. Plossner 


Zuſchlages Königl. Amtsgericht. des Zuschlags wird in dem auf; und Frenzel & Comp. 
Wäſche⸗Fabrik. 


am 28. März 1882, f den 31. Mär 1882, 
Zwangserftigerung. im Gerichtsgebäude anberaumten] Anerkannt beſtſitzende Oberhemden 


Mittags 12 Uhr, Mittags um 12 Uhr, 

daſelbſt verkündet werden. b D 9 
Das Grundſtück, umfaßt eine der Das in dem Dore Luſſchanaw Termine öffentlich verkündet werden. ſowie fämmtliche Herren u. Damen: 
äſche empfiehlt die Wäſche⸗Fabrik 


einrich Mayer, Saamenhandlung, 
Pofen, Friedrichsſtr. 27, gegenüber der Provinzial⸗Bark 


Grundſteuer unterliegende Geſammt⸗ x Wongrowitz, 3. Februar 1882. 
5 — von 9 ha 99 a 40 gm; Zur 0 N Königliches Amtsgericht. von Clara Wegner, 


rundſteuer iſt daſſelbe mit ein u U I lar 
i 3 Die nothwendige Subhaſtation riedrichsſtr. Nr. 25, III Tr. ! 
Gebundene mit nen deuten der Grunde, K. 43 note | — N e e RN 


E N 


aufgehoben. 


Korle 


Die auf den 2. be. 3. März 1882 f — — a a 
ni Ae 6 anbettumben Termine fallen weg. Aus meinen . ene ee offerirt 
Jarotſchin, den 4. Februar 1882. B aum chulen ein jedes Quantum Wollſchnur 


ſowie Zuckerſchnur in feſter Qua⸗ 
lität und billigſtem Preiſe 


Fritz Paul jr., 


Seilermeiſter, 
Bahnhofſtraßte 0 und 11. 


für 
Königl. Amtsgericht. Lagerbierflaſchen 


EST HNUDR TREE TI) O0, 
Die im Hanſegtiſch⸗Preußiſchen | p b Qualität hat eine 
Verbande für den Verkehr mit große Aockfabeit in b ’ 


; b der Lübeck⸗Bü i f 24% 
feben werben, Dien Du en ee Si Ber nn: großen Gnankitäten 
4 0 n U u u n 
are 19. April 1882, ber Ausnahme Wee) gelten fortan abzugeben. 
70 
8 


in Solacz bei Pofen 
fferire ich 


0 3 
Hochſt ange Süftirſch en Striegen, den 7. Bebruar 1882. 
(ſehr Na) das Stück zu 1 M., 


5 : auch für den Verkehr mit Wandsbeck,] Prei 2,50 und Mark 3,00 Pf. N f 
gage tte Vormittags um 9 Uhr, Station der Lübeck⸗Büchener Bahn. 5 Nannen u 100 - zu 90 M., 1000 St. Sanfwerg, 


da; eglich eren Geſchäftslokale des bieſigen Bromberg, den 1. Februar 1882 A. Cbi 750 möglichſt fchebenfrei, in größeren 
ö . f 2 0 bemuſterte Offerten. Chiffre H. 2469 u Mark, 

Itsnercht verfiigert meer. _ |önitice Gileubahn Direktion] Banfentein & Vogler, Bofen. | Bochftämm. Sanertirfchen, mi Trrsangae Fub W. 955 

zug au n als geſchä rende Verwaltung. Eine fait neue, noch wenig ge⸗ das Stück zu 80 Pf., 100 St. „Invaliden ank“, Dresden, erb. 

Tf ee _ 2 


rollen. beaimubiate Abſchrift des ehem Marsch ug 
Örundbuchblattes und alte tonfigen! Güänzlicher Ausverkauf |Vraucte Mavcs-Mafhine, und zu 75 Mart, Ziegelsteine 
im Freien zu ſtreichen und brennen 


das Grundſtück betreffenden Nachwei⸗ ab Mates:Mahlmühle, nach neuester loko Solacz oder Bahnhof Poſen. 
übernimmt Ziegelmeiſter und Unter⸗ 


en, deren Einrei Konſtruktion, ſoll preiswerth ver⸗ 
un baſtations⸗ Inferehenken da Tarletan U. Mull kauft werden. Reflektanten wollen 
nehmer A. Schomann in Schlangen, 
1 Fehlan. Sehne Detmold = 


panda. er nern Ferch ußerdem n 
Mothwendiger Verkauf. free es ER in den ſchönſten Lichtfarhen. ic ran dene diverſe andere Baumſchul⸗Artikel. 


neus Sußmann, 
Die in Gumienice. Kreis Kroto⸗ gerichts zu Jarotſchin während der J. Munk (Esterka). 


in Labes in Pommern. 


2 nt 5 = 
2 nn 4 f 
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’ 
Dr. Papilsky’s Fleisch-Extrakt. 
. Das einzige inländ. Fabrikat, welches zum Unterſchiede von 
dem amerikaniſchen Fleiſch⸗Extrakte die Garantie für geſunde Be⸗ 
ſchaffenheit bietet, enthält die nährenden Beſtandtheile inel. Leim 
in demſelben Verhältniſſe, wie fie in einer guten Fleiſchbrühe ent⸗ 
halten ſind und liefert demgemäß im Gegenſatze zu den amerik. 
Fabrikaten eine vollkommen natürliche Fleiſchbrühe. 5 
Zu haben in den Kolonialwaaren⸗, Delikateſſen⸗Handlungen und 8 
in den Apotheken. 5 
Dr. Papilsky & Brühl, Jerzyce⸗Poſen. 3 
f Der Magiſtrat der Stadt Kaliſz macht bekannt auf Brund| 
4 des Erlaſſes der Gubernialverwaltung Kaliſz vom 16. Januar] 
| 1882 Nr. 192, daß am 24. Februar ruſſ. St. (S. März) 
dieſes Jahres um 11 Uhr Vormittags eine öffent⸗ 
liche Lizitation in plus durch verfiegelte Deklarationen in 
ſtädtiſchen Wäldern im Jagen Pieczysko und Lenczno 1029 
i altes Holz, welches den Anfang von einer Summe der Schatz⸗ 
ſumme von 7608 Silberrubel 25 Kop. 5 
Die zur Lizitation Hinzutretenden werden verpflichtet fein, | 
eine Deklaration unter Beifügung zu derſelben ein zehntel Theil]! 
der Schätzſumme d. h. 770 Silberrubel, welche in Anweſenheit bei 
der Lizitation ſofort zurückbezahlt und der Abweſende wird ver⸗ 
pflichtet fein, ſofort die Summe in Höhe von ein Fünftel der 
Summe auf Lizitation zu bezahlen. 
Die Lizitations⸗Bedingungen und ein inhaltliches Verzeihniß | 
der geſchätzten Hölzer können auf dem Magiſtrate zu Kaliſz und 
in der Forſtverwaltung mit Ausnahme der Feiertage eingeſehen] 


werden. 
Stadt Kaliſz, den 3. Februar 1882. 
Präſident Przedpelski. 
Rathmann Witkowski. 
Sekretär Ozaplinski. 


Gesucht wird ein grösseres Rittergut 


von ungefähr 2 bis 3000 Morgen im Herzogthum Posen, 
dessen Besitzer geneigt ist, neben entsprechend. baarer 
Zuzahlung auch noch ein kleines 700 Morgen umfassendes 
Gut in Ostpreussen (Lehmbod., Inv. 12 Pferde, 70 Rinder 
etc.), auf welchem nur 12,000 Thlr. landschaftl. Pfandbr. 
lasten, für den reellen Werth von 50,000 Thlr. anzuneh- 
men, Spezielle Offerten nimmt der Kfm. u. Güter-Negoc. 
Moritz Alexander, Breslau, Gartenstr. Nr. 20 entgegen. 


Friſche Zander und Hechte, 
lets friſche Amerik. Austern, pr. 100 St. 12 Mk. 
W. F. Meyer & Co. 


Am Freitag den 10. Februar c., Oelfarbendruok - Gemälde, vor- 
Vorm. 10 Uhr, werde ich im gericht⸗ zügl, d. Oelgemäld. täusch. ähnl., 
lichen Pfandlokale verſchi-dene Mö⸗ n. berühmt. Meistern, lief. d. Oel- 
bel, Kleidungsstücke und Goldſachen karbendruck - Verein, Concordia, 
Öffentlich veriteigern. Berlin, Brüderstr. 34. IIlustr. 
Hohenſee, Gerichtsvollz. in Poſen. Katal. z. Ansicht franco. 


> präffige Arbeitspferde, | Ein guter Plan. 


Nach Fertigſtellung unſerer neuerbauten, mit allem Comfort ausgeſtatteten 


großen Reitbahn auf der Schützenſtraße Nr. 31 
empfehlen wir dieſelbe dem geehrten Publikum zur gefälligen Veuntzung. 

Paſſende Pferde ſowohl für Damen, als für Herren find hinlänglich vor⸗ 
handen und werden wir bemüht bleiben, durch Ertheilung von Unter⸗ 
richt im Reiten das Unternehmen jederzeit in gutem Renommeé zu erhalten. 

Wir übernehmen ferner Pferde in Penſion, ſowohl zum Zureiten als zum 
Einfahren, zu mäßigen Preiſen und werden wir durch gute Pflege und Ab⸗ 
kult en hiere uns das Vertrauen des geehrten Publikums zu erhalten be⸗ 
rebt ſein. 

Unſer bisheriger Handel in edlen Reit und Wagenpferden wird in der bis⸗ 
herigen Weiſe fortgeführt, 

Indem wir unſer neues Unternehmen dem Wohlwollen des geehrten Publi⸗ 
kums empfehlen, hoffen wir auf recht zahlreichen Beſuch und zeichnen 

ganz ergebenſt f 


Gedalje & Gross. 


mächtig, ſ. Stelle z. 1. April 


. rn er 


Smpf- Formulare 


hält bei dem bevorſtehenden Impf⸗ 
geſchäfte ſtets vorräthig und empfiehlt 
zur gefälligen Abnahme die 


Israelit, der polniſch ſpricht, 
der Eiſenwaarenbranche und 


zu kleinen 


Lehrling 


W. Decker & Co. 


Bedingungen Stellung bei 


re 
ad qeram N. iche WATSZawsk/ 5 Pfandleih-Inst 
ſowie feinften Berl:Mocen à Pfd. ae ag geöffnet non ur Uhr 


N 
Specialarzt 
M. 50 Pf., empfiehlt —7 It 
OD empfehle, De b a n2-7 r e Dr. med. Meyer, 
. "FREE 775 | W waarengeſchäft per 1. April c. Stel: 


En gros on detall zahle für jedes k Loos j ini 
Dunkelrothe Catauin- Orangen 30) Mark ses Eee Berlin, Leipzigerlr. 91, arg et een 
x gen, Nachnahme. Kroch in heilt auch brieflich Syphilis. Ge⸗ Selbſtgeſchriebene Offerten find zu 
Mleſſina Citronen Breslau, Roßmarkt 13. ae 105 3 5 Kin = 
empfing und empfiehlt billigft -Für den vortheilhaften umfang- Faurtzanfheiten, TEE in art⸗ . 
Moritz Briske Wwe., reichen Vertrieb Ne She ſtets ſchnell mit Hamburger & co. 
Krämerſtr. 12. eines neuen Ich ſuche für mein Nolontal⸗ 


N kathol, Lieferungswerkes Große Wohnung! E 5 1 Ante Februar er. Stellung bei 
Heute Abend Fiſche bei mit ſehr ac ei rufen 2 iſt Ben Ba Wilhelm Krueger, Simon Sn e 
N rämien werden ſolide Kolportage⸗ elegante Wohnung v f relno. 

Moritz Briske Wwe., ee ſowie gewandte Bücher: | Zimmern zu vermiethen. Gueſen. 
Krämerſtr. 12. händler geſucht durch die Verlags- Withelmsſtr. 14 III, gr. möbl. 
Achtung! buchhandlung von F. A. Schönfeld Eckzimmer nebſt Schlafkabinet, auch 
Neue türk. en a Pfund i. Duſſeldorl. ein kl. möbl. Zimmer wegen Ver⸗ 
30 Pf, 11 Pjund für 3 M., ganze 


5 ſetzung zu verm. 
lle une und Aerea e Penſionäre f 
0 f, oe Si apfel a Ab ſucht bel kräft. u. bill. Koft St. Martin Ar. 19 


50 Pf., Ringäpfel a Pfd. 75 Pf. 
ſüßen Pflaumenmus a Pfd. 23 Pf. 
{ Saß Pfeffergurken a Stck. 6 Pf., 


ee ee 


Ein Sohn achtbarer Eltern, mit niſſe nachzuweiſen hat, ſucht 


deutſchen und polniſchen Sprache E. Wencelewsk 
mächtig, findet in unſerem Colonial⸗ J. 


8 Ein 
junger Mann, 


ſowie mit der Buchführung 


(moſaiſch), mit guten Zeugniſſen 
verſehen, der das Stab⸗ und Kurz 
eiſenwaarengeſchäft gründlich kennt, 
einfache Buchführung u. Korreſpond. 


A. Werner, 


mächtig iſt, findet in meiner Hand⸗ 

lung per 1. März oder 1. April 

Stellung. 

Jarotſchin. D. M. Lasker. 
Zur Beaufſichtigung der 

Kinder wird ein junges 

Mädchen geſucht, die gleich: 


Ich habe mich in Poſen nieder» 1 Saal nebſt Küche und Nebengelaß, 
i 1 7 5 und wohne Walliſchei Nr. 1 ſowie 3 1. 5 und Küche vom 

enfgurken a Pfd 40 Pf., Preißel⸗ vis-a-vis Reimann 'ſchen Apotheke. I. April 1882 ab zu vermietben. 
beeren a Pfd. 30 Pf., Honig a Pfd. Sprechſtunden: von 8—10 Vorm.] Sandſtr. 8 iſt zum 1. April eine 
Wiener Packung ein Pfund zuge- Vormittags ertheile ich den Armen 6. öbl. u. unmöbl 
wogen 70 Pf, Weisenmebl 00 a Pfd. den ärztlichen Rath unentgeltlich. oder getheilt, auch möbl. u. unmöbl. 
20 Pf., 15 Er. 1 M. 20 Pf., 05 Dr. Stan, Zimmer per ſofort ſind zu verm. 
W praktiſcher Arzt. 4 Stuben III ſofort zu verm. 
Breslauerſtraße 9. 


billigſt F 
+, + — — —— — nn 
Jeder Fettleibigen SE 


Julius Roeder, Judenſtr. 6. 
findet ohne eigentliche Kur, Bade⸗ Ein geränmiger Laden 


T— — 
Apotheker Szitniok’s Gicht: und 
reiſe und Berufsſtörung brieflich d. 


Rheumatismuspflaſter — das 
bewährteſte Mittel durch 5 En 
e thatjächlich exforg:|mit Schaufenfter und sei, bavanı 
teiben Kopf⸗, Zahn, Bruſt⸗ und 52 15 sen N e Nähere N bei 

0 „ Stiche i es Fette nahme 15 5 8 
weder Brust, . ae en pen Pfd.) abſolut fichere und vollſtän⸗ Meyerſtein, Wronkerſtr. 12. 1. April er. eine Stellung als Hof: 
zündung. Deiſerkeit, Schwere im dig gefahrkaſe Hülfe. J. Hensler.: - me 7 |verwalter reſp. zweiter Beamte. 
N ar 158 ppelitloſtgkeit — vor⸗ Maubach, Anſtaltsdirektori. Baden? l. W Nähere Auskunſt ertheilt gern Herr Adolf Ba ch 
8 auh in Rollen & 1 M. n. Ge⸗ Baden. Prospekte gratis u. franco: he aftl. ohnung Adminiftrator Schmidt in Chlewisk Dach, 
1 2 . bei den Herren: Aoo- philis, Geschlechts- und Haut- St. Martinſtr. 18 ſofort zu verm. bei Kaznierg. in Berlin heute Früh 3 Uhr 
theker Kirſchſtein⸗Poſen, Me⸗ Lrankhöit,, Schwächezustände, Näh. daſelbſt I. Etage links. Commis jed. Branche, Inipefioren, ed. Branche, Inipefioren, 
melsdorf Gneſen. Neugebaur⸗ \(Pollut. Impot.) heilt mit siche- Wohnung von 6 Immern und Förſter, Gärtner. Brenner, Kellner, 
Krotoſchin, wie in den Apotheken Orem Erfolge, auch brief, Dr. Zubehör vom 1. April er. zu verm. Wirt! ſchaſterinnen ꝛc. plgeirt reell 

x nin ꝛc. Holzmann, Berlinerstr. 16 part. Müblenſtr. 17, I. Etage. Th. Zſcharn, Liegnitz. 

zu Bomſt, Margo 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


Di 
E. H. 100 iſt beletzt. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Johanna Israel, 
Salomon Raphael. 


ſtützt und in Handarbeiten 
gewandt iſt. Adr. L. W. 
140. Exped. der Poſ. Ztg. 


Ida Wobring, 
Traugott Hoffmann. 


Verlobte. 
Obra, 


3. 


Kurnik, den 3. Februar. 
Die trauernden 


K- wꝛ ]ð* . ]ð».. —.ęé :!!! ß | 9) 009 EOUOHE 

— ſ— ' Ui junges Mädchen 
934 aus gut. Fam., 34 Jahr in d. Land⸗ 
wirthſchaft thätig, beider Sprachen P 


Stütze der Hausfrau oder Wirthin. 
Off. u. E. N. 23 a. d Exp. d. Z. erbeten. 


Ein junger Mann, 


mit guten Schulkenntniſſen findet 
vom 1. April ab unter günſtigen 


guten Schulkenntniſſen und der 1. April d. J. bei gutem Salair 


Tremeſſen. 
Perſönliche Vorſtellung erwünſcht. 


mit der Kurz⸗ u. Stabeifenbranche, 


Correſpondem vertraut (der poln. 
Sprache mächtig) findet per 15. 


22... LSTEENTE TIEFER Fe Polniſch ſprechende Wirth Paſzkowo b. Koſtreyn. 
Ein tüchtiger Commis, ane de A e Eine goldene Damenuhr mit 
ſuche ich für bald u. zu Neujahr 


Wirthſchafts⸗Inſpektor und 


J. Groß, Tbeaterſtr. 4. in der II. Gtage 5 Zimmer, darunter verſteht, und der polniicen Sprache eee Tazator. Stadt- Theater. 


e Wirthſchafterſtelle unter Donnerftag, den 9. Februar 1882: 


Familien ⸗ Nachrichten. 


— 5 0 Kreu 
Ein junger Landwirth Allen nat A. 1 t 
ſucht bei beſcheid. Ansprüchen zum die traurige Nachricht, daß unfet 
innigitgeliebter, theurer Sohn, Bruder, 
Schwager u. Onkel, der Kaufmann 


. 

Codes⸗Auzeige. 
Am Dienſtag, den 7. 
d. Mts., früh 4 Uhr, ver⸗ 
ſchied ſanft nach ſchweren 
Leiden unſer braver Gatte, 
Vater und Schwiegerva⸗ 
ter, der Buchdruckerei⸗ 
beſitzer 


Carl Baenſch 


in ſeinem 61. Lebens⸗ 
lahre. 

Um ſtille Theilnahme 
bittend, zeigen dies tief- 
betrübten Herzens an 
Gueſen, d. 7. Febr. 1882. 


Die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet 
Donnerſtag, Nachmittags 
3 Uhr, vom Trauerhauſe 
aus, ſtatt. 


W 
rein. 


Donnerſtag, den 9. Februar, 
von 8—9 Uhr Abends, 
in der Aula der Renlfchule : 


III. Vortrag. 


Herr Dr. Wildt, Vorſtand der land⸗ 
wirthſchaftlichen Verſuchsſtation: 
Das Fleiſch und feine Verwendung 
im Haushalt. 


— 0 05— 

Karten für Nichtmitglieder a 50 
f. in der Rehfeld' chen Buch⸗ 
andlung. 


Heute Keſſelwurſt 


in und außer dem Hauſe. Von 
10 Ubr ob 


Wellfleiſch. 


als 


mit 
der 


ae e und ſich auch. F. W. Mewes, Schütenſtr. 5. 


eiſen eignend, findet igl. * 5 
vom 1. Aoril ab oder eher Stellung 9 


in der Eiſenhandlung u. Eiſen⸗ 

+ waareufabrik von S. Roſenfeld „, imo U. 

Hofbuchdruckerei e u Friſche Sendung exquiſttes Dresde⸗ 
Ein ner Waldſchlößchen⸗ Bier ange: 


kommen. 


Heute Eisbeine. 


8 welcher der deutſchen und polniſchen . 
4 Sprache mächtig it und gute Zeug⸗ mit Sauerkraut. 


ver... W. Sobecki, Schloßſtr. 4. 
Donnerſtag den 9. d. Mts. 
isbeine. 
M. Matuſzewski, Schulſtr. Nr. 4. 
Heute Donnerſtag 


beine 


empfiehlt St. Fikſinski, 
Breslauerſtr. 


Im weiß und braun getigerter 
Jagdhund 


iſt zugelaufen, und kann gegen Futter⸗ 
und Inſertionskoſten a 5 wer⸗ 
ven bei Th. Bartſch. 


und 


ü, 


Talmikette iſt verloren gegangen. 
Der un 120 7 e gegen 
angemeſſene Belohnung Gr. Gerber⸗ 
ſtraße 52, II St., links abgeben. 


Rienzi. 
Freitag, den 10. Februar 1882: 
Der Wildſchütz. 
B. Heilbronn's 
Volks⸗Theater. 


— 
— 


zeitig die Hausfrau unter⸗ Pinne. Stenſchewo. Dönmerpög, den 9. Februar cr. : 
a 


pre 
der drei Geſchwiſter Rommer, ge⸗ 
nannt „Schwäbiſche Singvögel“. 
Die ſchöne Sünderin. 


btheilungen. 
Sonnabend, den 11. Februar er.: 
Großer Ball mit u. ohne Maske. 
Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 
Geſtorben: Cantor u. Organiſt 


uns] W. E. Hilt i i 
durch den Tod entrifien worden. 41 Fial eee 


5 in Berlin. 
ür die Inſerate mik Ausnahme 


Hinterbliebenen. Spreshiaalg deren worth der 


eee mit Geſang in 


Zander 5 Elabliſſenent. 


*. 


N 


ge Percheronhengſte, verkauft el. g von Fond anf Option (E. Rö ſtel) * Rosenfeld ee ei Ara 

e Brauerei lagekapital in ebensovielen Tagen ab, Poſen. Pr .... 11 Si it N 

Gebr. Hugger. | cnokcenvans Feuille, \ Einen, recht 8 — _ 
Gresbam Houan, London EL € x | füdtigen Materialiſten, " Pökelſteiſch 


Pt 


